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Der Reichstag billigt die Genſpolitik der Regierung. 
Die Mißtrauensanträge abgetehnt. — Die Sozialdemohratie für die Außßenpolitik ber Lutherregierung. 

Der Reichstas lehnte am Dienstag mit großer 
Mehrheit die gegen den Reichskanzler und Außen⸗ 
miniſter wegen ihrer Haltun in Geuf geſtellten 
Mißtrauensanträge ab. In cintacher Abſtimmung 
wurde gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, 
der Kommuniſten und Völkiſchen die Billigunas⸗ 
formel der Regierungsparteien mit den Stim⸗ 
men den Sozialdemokratie angenommen. 

Der zweite Taa der außenvolitiſchen Debatte im Reichs⸗ 
tag begann mit einem kleinen Demonſtrationsſtreik ber 
Reichsregierung. Während der Völkiſche von Reventlow 
ſprach, waren die Regierungsſitze verödet. Prompt ſtellte 
der Bölkiſche v. Graefe den Antrag, die Sitzung ſolange aus⸗ 

zuſetzen, bis die Reichsregierung erſchienen ſei. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wurde der Antrag abgelehnt. Kaum aber war ab⸗ 
geſtimmt und Dr. Breitſcheid hatte als ſozialdemokratiſcher 
Redner die Tribüne beſtiegen, als der Reichsaußenminiſter 
mit mehreren anderen Miniſtern den Saal betrat. Schon 
vorher hatte Präſident Lvebe gegenüber den aufgeregten An⸗ 
griffen des Herrn v. Graefe in aller Ruhe erklärt, wahr⸗ 
ſcheinlich ſei das Fernbleiben der Reichsregierung auf die 
wiederholten perſönlichen Beleidigungen durch völkiſche Ab⸗ 

geordnete zurückzuführen. 

Unſer Freund Breitſcheid hatte einen auten Tag. Er, ver⸗ 

ſtand es ausgezeichnet, mit Witz und Sachkunde die, Halb⸗ 
heiten und die Winkelzüge des dentſchnationalen Grafen 

von Weſtarp zurückzuweiſen und deſſen Angriſſe auf die 
Außenpolitik unter Wogen von ſtürmiſcher Heiterkeit zu be⸗ 

graben. Schon während der Breitſcheidſchen Rede ging ein 
Raunen von einer kommenden Senſation durch das Haus⸗ 

An der Rednertafel erſchien der Name v. Tirvitz. Der 

76jährige kündigte ſeine Jungfernrede als Parlamentarier 

an. Was für eine Enttäuſchung! Rur als er zum Redner⸗ 

pnlt emvorſteigt, aibt es etliche Bewegung. Einige Abge⸗ 
ordnete rufen „Balkenbieger“ und verlangen nach Stüben 

für die Balken des Sitzungsſaales. Von Tirpitz bielt keine 

Rede, ſondern nur eine Vorleſung. Er mahnt zur Einig⸗ 

keit aller Parteien in außenpolitiſchen Fragen und gab voli⸗ 

tiſche Urteilsſprüche von ſich, die Zurufe bewirkten, „Es lebe 

der deutſche Stammtiſch!“ und „Das ſagt ia jeder Ober⸗ 

lehrer!“ Soweit man den Herrn v. Tirpis verſtehen kann, 

will er, daß Deutſchland ſeine Eintxittsanmeldung zum 

Völkerbund zurückzieht, daß es aber andererſeits an den Ver⸗ 

trägen von Locarno ſeſthält. Sojort geht Reichskanzler 
Luther an das Rednerpult, um den deutſchnationalen Spre⸗ 

cher darauf feſtzulegen, daß er ſich auf den Boden der 

Locarno⸗Verträge geſtellt habe. ie Zumutung, die Ein⸗ 

trittserklärung in den Völkerbund zurückzuziehen, weiſt 

Luther, der mit ſehr heftigen Geſten und recht temperament⸗ 

voll gegen die Rechte ſprach, zurück. Er ruft den Deueich⸗ 

nationalen zu: „Zeigen Sie uns doch einen anderen Weg! 

Dann unterzog ſich noch der zweite ſozialdemokratiſche 

Redner Müller⸗Franken der Mühe, Herrn Tirpis abzu⸗ 

führen. Er verbat ſich Friedespredigten an die Parteien von 

dem Gründer der Vaterlandspartei, der während des 

Krieges das deutſche Volk bewußt in zwei Lager zerriſſen 

habe: Jetzt ſtieg Graf Weſtarp auf die Tribüne, um von den 

Unklarbeiten des Herrn von Tirpitz abzurücken. Obwohl 

außer den Deutichnationalen das ganze Haus Herrn Tirpitz 

dahin verſtanden hatte, daß die Locarnoverträge die Grund⸗ 

lage unſerer ferneren Außenpolitik ſein müßten, wollte 

Weſtarp dieſen Gedanken ſeines Fraktionskollegen nicht wahr 

haben. Die ganze innere Unſicherheit der Deutſchnationglen 

geht jedenfalls aus einem Vergleich zwiſchen der Tirpitzſchen 

Kede und den Reden des Grafen Weſtarp hervor. 

Die Abſtimmungen brachten keine Ueberraſchung. Außen⸗ 

politiſch hat die Reichsregierung, ſolange ſie in ihren bis⸗ 

herigen Linien ſich bewegt, eine ſichere Mehrheit im 

Parlament. 

Die Rede Breitſcheids: 
Die Soztaldemokraten können die ietzige Außenpolitik im weſent⸗ 

lichen billigen, wenn ſie der Regierung auch in vielen anderen 

Fragen in ſcharfer Oppoſition gegenüberſtehen. Vielen Deutſch⸗ 

nationalen iſt der Ausgang der Genfer Konſerenz nur deshalb ſo 

unangenehm, weil er der Deutſchrationalen Volkspartei die Mög⸗ 

lichkeit genommen hat, in nächſter Zeit wieder in die Regierung hin⸗ 

einzugehen. (Sehr gut, links.) Wäre Deutſchland in Genf in den 

Vötterbund eingetreten, dann hütten die⸗ Deutſchnationalen geſagt, 

nun ſtehen wir vor fertigen Tatſachen. Es iſt eine neue Situation 

da, die eine neue Politik erfordert und müſſen wir wieder in die 

Regierung eintreten. Sehr bezeichnend iſt ein Rundſchreiben, daß 

die innerhalb der Deutſchnationalen Volkspartei beſtehende Gruppe 

der ſogenannten nationalen Oppoſition verbreitet. Auch darin heißt 

es: Die Deutſchnationalen ſollten jetzt um Gottes willen kein Miß⸗ 

trauensvotum gegen die Regierung Luther⸗Strelemann einbringen; 

es beſtünde ſonſt die Gefahr, daß die Sozialdemokraten die Regie⸗ 

rung ſtützten oder daß bei einer neuen Regierungskriſe die Sozlal⸗ 

demokraten in ein Koalitionskabinett kommen und daß dann ein 

pazifiſtiſcher Protagoniſt à la Breitſcheid Außenminiſter wird. 

(Große. Heiterkeit.) Das wäre eine Schwächung des grundiötzlichen 

Standpunktes, den die dentſche Regierung in Genf immerhin ge⸗ 

wahrt habe. (Lebhaftes Hört, hört! bei der Mehrheit, Rufe bei den 

Deutſchnationalen: „Von wem iſt das? Namen nennen!“) Ich 

werde mich hüten. Geſtern hat Graf Weſtarp von einem Miß⸗ 

trauensvotum der Deutſchnotionalen nichts geſagt, ſondern vielmehr 

den Herren Luther und Streſemann vorgeſchlagen, ſie möchten doch 

von ſelbſt zurücktreten. Weſtarp ſchickte ihnen die ſeidene Schnur, 

ohne allerdings über die Macht des Grotzherrn zu verfügen. (Heiter⸗ 

keit.) Jedenfalls iſt es eine neue Methode, den Miniſterſturz auf 

dem Wege des güͤtlichen Zuredens zu betreiben. (Stürmiſche 

Heiterkeit.) — 

Wir billigen die Haltung der deutſchen Delegation in Genf. Es 

iſt nicht wahr, daß die Deutſchen dort wie Bettler mit dem Hut 

in der Hand vor der Türe geſtanden haben. Die Meinung. die 

deuiſche Delegation hätte ſofort abreiſen müſſen, iſt echte Skamm⸗ 

tiichpolitil. Wir haben in Briand den Mann des guten Ver⸗ 

ſtändniswillens geſehen. Wenn aber Briand und Chamber⸗ 

lain Polen nach Locarno oder während Locarno ohne Kenntnis 

  

  

Deutſchlands derartige Verſprechungen gemacht haben, ſo müſſen 
auch wir Sozialdemokraten das als nicht korrelt und als illoyal 
bezeichnen. (Lebhafter Beifall.) Die Wahrung des deutſchen Rechis⸗ 
ſtandpunktes gegen den polniſchen Anſpruch war geboten, aber dabei 
vorf man nicht wie Abg. v. Rheinbaben eine Ausnahmeſtellung 
erlangen. 

Die Berſtändigung mit Polen muß einmal kommen, 

weil Deutſchland und Polen auſeinander, angewieſen ſind. Ob hinter 
Braſilien, das ſchliezlich Deutſchlands Einkritt verhinderte, Muſſo⸗ 
lini ſtand, läßt ſich nicht nachweiſen. Immerhin war es bezeichnend, 

daß dem braͤſilianiſchen Delegierten in Genf nur die Vertreter 
Muſſolinis applandierten. Ich ſehe in dem Ausgange von Genf 
für Deutſchland eine beſſere Löſung, als wenn wir auf Hintertüren 
doch noch in den Völkerbund gekommen wären. Selbſt das wenig 
deulichfreunKliche „Journal de Gendvr“ ſchreibt, daß die Genfer 
Vorgänge zu: Heübanug des dentſchen Namens mn der 
ganzen Welt geführt hätten. Die „Bayeriſche Staatszeitung“ wagt 
es dagegen, in ſchlimmſter Weiſe die Reichsregierung anzitgrcifen 
und ihr vorzuwerſen, ſie habe die Würde Deutſchlands preisgegeben. 
Ehe dieſer Redalteur nicht entfernt wird, glaube ich nicht daran, 
daß die bayeriſche Landesregierung ſeinen Artikel mißbilligt. Wir 
ſind keineswegs begeiſtert von dem Völkerbund, wie er heute iſt, 
wir ſchen ſeine Verwandlung ans einem Bunde der Regierungen 
zet m wahren Bunde der Völker, aber wir halten feſt an dem 

Gedanken des Völlerbundes. Wir verlangen, daß an der Locarnv⸗ 
olitik feſtgehalten wird und daß Deutſchland unter, den bekanntenn 
jedingungen in den Völkerbund eintrilt. (Beifall bei den Sozial⸗ 

demokraten.) 

    

  

  

Eugliſhe Mpoſtlon 
Scharfe Kritik der Oppoſttionsfüh 

Die große außenpolitiſche Ausſprache über Genf eröffnete 
Llopd George, der die Haltung der engliſchen Delegation einer 
ſcharfen Kritik unterzog. Die Signatarmächte von Locarno 
trügen die Verantwortung für den Abbruch der Verhandlungen. 
Der Mißerfolg der Schas Tagung habe dem Völlerbunds⸗ 
gedanken den größten Schaden zugefügt, ſo daß ſelbſt die beſten 
Freunde Chamberlains verzweifelt ſeien über die Auswirkun⸗ 
den der Haltung des engliſchen Außenminiſters. Schweden 
habe muung die richtige Politik eingeſchlagen und damit 
zweifellos der öffentlichen Meinung Großbritanniens Rech⸗ 
nung getragen. Außenminiſter Unden habe mehr als ein an⸗ 
derer getan, um den Völlerbund durch Kampf und Opfer zu 
retten. Die Abſicht Frankreichs ſei zwer ſelsohne dahin ge⸗ 
gangen, die Aufnahme Polens in den Völkerbundsrat bur⸗ 
zuſetzen. Ueber dieſe Abſicht hätten die Weſtmächte Deutſ 
land unterrichten müſſen. ů 

Chamberlain entgegnete: Er habe ſich bei ſeiner Begegnung 
mit Briand im Dezember keineswegs einfallen laſſen, eine 

Unterſtützung Polens durch England zuzuſagen, weder für 
einen ſtändigen noch für einen nichtſtändigen volniſchen 
Ratsſitz. Vor der Abreife nach Genf habe er allerdings dem 
Vertreter Spaniens erklärt, daß er unter den gegebenen 
Umſtänden den ſpaniſchen Anſpruch auf einen Ratsſitz befür⸗ 
worten würde. Den Vorwurf, ſich Deutſchland gegenüber 
unloyal verhalten zu haben, bezeichnete der Außenminiſter 
als völlig ungerechtfertigt. Er habe ſein möglichſtes getan, 

um die Mächte dazu zu bringen, wenigſtens keine neuen An⸗ 

träge auf Ratserweiterung einzubringen und habe verſucht, 

ſeine Rolle als Bermittler und Verſöhner zu ſpielen. Auch 
auf dentſcher Seite habe kein Anſpruch daxauf beſtanden, 
Deutſchlands Aufnahme von beſtimmten Voaransſetzungen 
abhängig zu machen. Er habe ſchließlich in Genf nach ſol⸗ 
genden Geſichtspunkten weitergearbeitet: 

1. daß keine Aenderung im Völkerbundsrat vorgenom⸗ 

men werden follte, die die Wirkung haben würde, den Ein⸗ 

tritt Deutſchlands zu verhindern oder zu verzögern: 

gegen Chamberlain. 
rer Lloyd George und Macdonald. 

2. daß es am beſten ſein würde, menn Deutſchland als 
Mitglied des Völkerbundsrats die volle Verantwortlichkeil 
für irgendwelche weitere Veränderung im Rat außer ſeiner 

eigenen Zulaſſung haben ſollte; 
3. daß die Regel, wonach nur Großmächte ſtändige Mik⸗ 

alieder ſein ſollen, im Prinzip aufrechterhalten werden ſollte: 
4. daß Spanien in einer Sonderſtellung ſei und eine Aus⸗ 

nahmebehandlung beanſpruchen könnte: 
„5. daß weder Polen noch Brajſlien gegenwärtig ſtändige 

Sitze haben ſollten, daß aber Polen ſobald wie möglich ein 
nichtſtändiger Sitz gegeben werden ſollte. 

Feierlich erklärte Chamberlain: „Ich konnte nicht damit 
rechnen, daß, nachdem ſich alle anderen Nationen faſt ein⸗ 
ſtimmig zu einer Löſung bekannt hatten, die Schwierigkeiten, 

die Braſilien verurſachte, ſchließlich uoch zu der Möglich⸗ 

keit führen würden, den ſchon ſicheren Erfolg zu verlieren.“ 
Nach Chamberlain ſprach Ramiay Macdonald, der es als 

einen Irrtum bezeichnete, zu glauben, daß der Name und 
der Einfluß Großbritanniens höher oder ebenſo boch ſei, wie 
während des Krieges. Chamberlains Haltung babe zu dem 

fämmerlichſten Mißerfolg geführt, da er ſich mit 

einer Diplomatie eingelaſſen habe, die dem Völkerbund ſelbit 
feindſelig ſei. Er habe den Völkerbund in Verwirrung und 
Trauer zurückgelaſſen. Im Verlauf der weiteren Ausſprache 

erklärte der liberale Sir John Simon: Die Tragödie von 

Genf ſei nicht zurückzuführen auf das, was dort geſchah, ſon⸗ 

dern darauf, was in der Zeit zwiſchen Locarno und Genf 

geſchah. Für die Arbeikerpartei ſprach noch Wedgwvod, 
Chamberlain vorwarf, die Vertrekung der Auffaſſung E⸗ 

lands Schweden überlaſſen zu haben. Statt Führer d 

Völkerbundes zu ſein, ſei England der Handlanger eines 

anderen Landes geworden. 
Die außenpolitiſche Ausſprache endede damit, daß, nachdem 

auch noch Miniſtervräſident Baldwin in die Debatte eingriff 

und ſich für Chamberlain eingeſetzt hatte, der Mißtrauens⸗ 

antrag der Liberalen mit 325 gegen 136 Stimmen abgelehnt 

wurde. 

   

  

      

  

Geufdebatte im polniſchen Sein. 
Bebentſame Erklürungen des polniſchen Miniſterprüftdenten.-Dle Rationgliſten gegen die ſozialiſtiſche Internationale. 

Gleichzeitig mit der deutſchen Regierung ſiegte geſtern 

auch der polniſche Miniſterpräſident und Außenminiſter 

Skraynfki über die ihn und feine Friedenspolitik mit aller 
Zähigkeit attackierende Reaktion. 

In ſeinem geſtrigen, vor dem Auswärtigen Ausſchuß 

gehaktenen Expoſé erklärte Skrzynfki, daß die Frage der 

Erweiterung des Völkerbundsrates bereits wiederholt er⸗ 

örtert worden ſei, ſie ſei nur angeſichts des bedeutſamen Er⸗ 

eigniſſes der Aufnahme Deutſchlands aktueller geworden. 

Die Genfer Beratungen hätten inſofern unter der ungünſtig⸗ 

ſten Stimmung begonnen, als die öffentliche Meinung eini⸗ 

ger Staaten kriegeriſch geſtimmt war. Die Weiſungen dieſer 

Staaten an ihre Genfer Delegationen ſtanden unter dieſem 

Einfluß. Das Erzielen einer Einſtimmigkeit in Fragen, 

von denen der Frieden Europas abhängt, ſei alſo unmög⸗ 

lich geweſen. Das Vetorecht habe in Genk ſeine Anwendung 

in zwei enigegengeſetzten Richtungen gefunden. Anfangs 

gegen die Erweiterung des Rates und zum Schluß für 
dieke Erweiterung. 

Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß jeder Staat berechtigt ſet. 

ſeine Lebensintereſfen zu verteidigen: in Genf habe aber 

dieſes Vetv nicht dahin gezielt, die Geſamtintereffen des be⸗ 
trefßfenden Staates zu ſchützen, es habe nur, wie geſagt, die 

Einſtimmigkeit unmöglich gemacht. Zum Glück für Eurova 

konnte die Kriſe vermieden werden, Deutſchland hat ſein 

Aufnahmegeſuch nicht zurückgezogen und das Ergeb⸗ 
nis der Beratungenmit Würde aufgenommen⸗ 

Auf die Attacke des Abgeordneten Stronſki, welcher, 
nebenbei bemerkt, ſcharf gegen die zweite Internationale ins 

Feld zog und dafür eine ſchlagfertige Zurechtweiſung von 

ſeiten der Sozialiſten erntete, antworkete Skrzuniki, er wolle 
nicht darüber polemiſteren, was geweſen wäre, wenn Bra⸗ 

ſilien nicht proteſtiert hätte; er könne aber rubig ſagen, das 
es beßer gewejen wäre. Die Frage, ob Polen einen ſtän⸗ 

digen oder nichtitäudigen Ratsſiß bekommen werde, werde 

erſt in der Septembertagung geklärt werden. 

Auf die Nuslaſſung Stronftis, die Mitglieder der 

Zweiten Internationale. die deutſchen Soziatdemokraten 
und der Schwede Unden, bätten gegen die gerechten Forde⸗ 

rungen Polens Stimmung gemacht, der Sozialiſt Vander⸗ 

velde hätte die volniſchen Intereſſen nicht beſchützt und er, 

Stronſki, werde ſich deshalb nicht mehr in die Zweite Inter⸗ 

nationale hineinziehen laſſen, rief ihm Gen. Perl zu: . O. 

wollen wir gar nicht! Wir können doch nicht die Inter⸗ 

nationale durch ſolche Kerle wie Stronſki verpeſten laſſen!“ 

Mie polniſchen Habatiſten fordern. 

Den Jahrestag der oberſchleſiſchen Abſtimmung beging 

der Weſtmarkenverein in Warſchau mit einer Kundgebung 

im Rathauſe. Die zur Annahme, gelangte Entſchließung 

richtet an die „jenfeits der Grenzlinie unter dem Lch der 

deutſchen Sklaverei verbliebenen Brüder., Worte der Er⸗ 

munterung, ruft ſie zur Ausdauer auf und verſpricht ihnen 

Hilfe bei ihrer „Verteidigungsaktion, Es wird ferner die 

ſoſortige Auflöſung des Deutſchen Volksbundes gefordert, 

ſowie die ſtrafrechtliche Berſolgung. deutſcher Abgeorbneter, 

beſonders des Abg. Ulitz, die an „ſtaatsfeindlichen Umtrie⸗ 

ben“ beteiligt ſejen. In einem in dieſem Zuſammer:bang der 

„Rzeczpospolita“ erteilten Interview erklärte. der Senats⸗ 

präſident Trompcezynfki, Polen babe in Oberſchieſien „nur 

einen Teil deſſen erhalten, was ihm gebühre“. Wenn 1 

in Berlin eine Reviſion der polniſchen Grenzen angeſtrebt 

werde, ſo müſſe Polen eine um ſo ſchroffere Haltung gegen⸗ 

über der deutſchen Minderheit einnehmen. denn zes hießze, 

eine ſelbſtmörderiſche Politik treiben, wenn Polen durch eine 

liberale Haltung in der Optantenfrage den Deutſchen „bei 

der Fälſchung des nationalen Charakters des Grenzlandes 

helfen wollte“. Der oberſchleſiſchen. Bevölkerung müſfſe klar⸗ 

gemacht werden, daß ihre traurige Wirtſchaftslage keine 

Folge der Zuteilung an, Polen ſei, ſondern eine Erſchei⸗ 

nungsjorm der allgemeinen weltwirtſchaftlichen Depreſſion. 

Weſentlich anders klingen die Schlußiolgerungen, zu 

denen Korfanty, in demſelben Blatt gelangt: zu lange habe 

die Kriegs⸗ und die Plebiſzitpſychvſe gedauert, unter dem 

Deckmantel des Patriotismus habe eine gemeine Demagogic 

das öffentliche Leben in Hſt⸗Oberſchleſien vergiſtet. Man 

habe recht, wenn man dort davon ſoreche, daß Berlin dos 

Land beffer kenne als Warſchau. Verhängnis volle Fehler 

der polniſchen Wirtſchafts⸗ und Finanzpolitik hätten die 

Schwierigkeiten noch geſteigert, die ſich aus der euroväiſchen 

Sirtſchaftskriſe ergeben.   
     



Wis wirb aus der Weltwirtſchuftskonferenz? 
Probleme ber internationalen Wirtſchaftspolitik. 

Während der Verſuch, den Vblkerbund durch Aufnahme 
Deutſchlands Za erweitern, an den politiſchen Widerſtänden 
gefcheitert iſt, dauern die Bemühungen zum Zuſtandebringen 
der Weltwirtſchaftskonfereng fort. Der Völkerbundsrat hat 
beſchloſſen, dieſe Konferenz auf den 26. April anzuberaumen. 
Da zu ihr auch Vertreter der nicht dem Völkerbund ange⸗ 
hörigen Staaten zugezogen werden, bat der Rat als Dele⸗ 
gierte Deutſchlands die ſchon bisher an den vorbereitenden 
Arbeiten beteiligten Sachverſtändigen, Staatsſekretär Tren⸗ 
delenburg vom Reichswirtſchaftsminiſterium. Eägert vom 
ADGö. und Dr. Lammers vom Reichsverband der Deut⸗ 
ſchen Induſtrie beſtimmt. Eink lares Programm der Arbet⸗ 
ten, mit denen ſich die Weltwirtſchaftskonferenz zu befaſſen 
baben wird, liegt-bisher noch nicht vor und wird wohl auch 
erſt nach Zuſammentritt der Konferenz beſchloſſen werden. 
Die Zwiſchenzeit werden die beteiligten Staaten und die 
Leponde wirtſchaftlichen Mächtegruppen ausnutzen, um ihre 
eſonderen Wünſche mit auf die Tagesordnung der Weltwirt⸗ 

ſchaftskonferenz zu bringen. Nach welcher Richtung ſich dieſe 
bewegen, iſt aus den internattonalen Diskuſſionen und ins⸗ 
beſondere auch aus den bisherigen Beratungen dex inter⸗ 
nationalen Diskuſſionen und insbeſondere authy aus den bis⸗ 
Harſsn Beratungen der internationalen Handelstammer in 

aris in den Grundzügen bekannt. Erfreulicherweiſe iſt bei 
der letzten Sitzung des Verwaltungsrates diefer Inſtitution 
mit aller Deutlichkeit ausgeſkrochen worden, daß die Kriſe im 
Abſatz der großen Induſtrieländer nur behoben werden 
kann burch eine Annäherung der großen Staaten aneinan⸗ 
der, insbeſondere durch die Schaffung eines curopäiſchen 
Wirtſchaftsbundes, der in der Lage ſein würde, mit dem 
machtvollen Wirtſchaftsgebilde der Vereinigten Staaten zu 
konkurieren. Der Internationalen Handelskammer erman⸗ 
gelt aber diejenige Autorität, die einer von den betetligten 
Staaten bevollmächtigten Stelle innewohnen muß. Inſofern 
ſind die Aufgaben der Weltwirtſchaftskonferenz von vorn⸗ 
herein auf eine größere Baſis geſtellt. 

Staatliche oder induſtrielle Verſtändigung? 

Nach zweierlei Richtungen laufen die Bemühungen, eine 
internationale Annäherunn zu finden. Träger der einen 
Richtung ſind die großen Konzerne der Rohſtoffinduſtrie, teil⸗ 
weiſe auch der verarbeitenden Gewerbezweige, internationale 
Kartelle zu bilden. In dem deutſch⸗franzöſiſchen Kaliabkom⸗ 
men und in dem internationalen Schienenſyndikat liegen 
derartige Kartelle bereits vor, und in dem weltumſpannen⸗ 
den Glühlampentruſt hat ſich ſogar noch eine höhere Form 
der internationalen Zuſammenarbeit kapitaliſtiſch organi⸗ 
ſierter Gewerbezweige geſunden. Damit ſind aber erſt Teil⸗ 
fragen angeſchnitten. Immer noch laſtet auf der Wirtſchaft 
die gewaltige Ueberproduktion an Kohle und an Eiſen, deren 
verheerenden Folgen man ebenfalls durch internationale 

Abroden entgegentreten möchte. Die großen Unternehmer⸗ 
gruppen möchten bei dieſen privaten Abmachungen möglichſt 
wenig von den ſtaatlichen Intereſſen geſtört werden. Was 
ſie erreichen können, iſt allenfalls der Zuſammenſchluß gleich⸗ 
artiger oder verwandter Gewerbezweige in den verſchiedenen 
Ländern. — Viel weiter muß das 

Ziel einer interſtaatlichen Wirtſchaftsverſtändignug 

geſteckt ſein. Die einzelnen Staaten baben ein Intereſſe 
Saran, daß ibre Volkswirtſchaft nicht burch internationale 
Robſtoffmonopole beeinträchtigt wird. In den einzelnen 
Ländern, ſo auch in Deutſchland, erhebt ſich immer ſtärker 
der Ruf nach einem ſtaatlichen Kartellamt, das natürlich nur 
die im eigenen Lande liegenden Induſtrien beauffſichtigen 
kann. Je mehr die internationalen Zuſammenſchlüſſe fort⸗ 
ſchreiten, deſtoß dringender wird die Notwendigkeit, inter⸗ 
uationale Auffichtsorgane zu ſchaffen, die die Gefahr von 
Preisüberſpannungen international aufgebauter Kartelle 
zu bannen vermögen. Darüber hbinaus muß aber das Stre⸗ 
ben der Staaten dabin gehen, nicht nur die Intereſſen ein⸗ 
zelner Gewerbegruppen in den verſchiedenen Ländern anein⸗ 
anderzukoppeln, ſondern Überhaupt die Wirtſchaftsintereſſen 
der Bölker wahrzunehmen durch Ueberbrückung der noch 
beſtehenden Hemmniſſe für den internationalen Warenver⸗ 
kehr und durch Beſeitigung der Handelspolitiſchen Kiwalität. 
Eine engere Verpflechtung der geſamten Weltwirtſchaft muß 
das Ziel ſein. Bei dieſem Beſtreben werden die einzelnen 
Staaten oft mit den einzelnen Mächtegruppen der Privat⸗ 
induſtrie in Konflikt kommen, wenn nicht auf weite Sicht hin⸗ 
aus vorgearbeitet wird. 

Auſbanx der internationalen Handelspolitk. 

Kuf dieſem Gebiete werden überhaupt die grundlegenden 
Arbeiten zu ſuchen ſein, die von einer Weltwirtjchaftskonfe⸗ 

renz zu leiſten ſind. Die Richtlinien, die die deutſche, bel⸗ 

giſche und franzöſiſche Sozialbemokratie in ihrer Zuſammen⸗ 
kunft Ende Februar vereinbart haben, ſind eine geeignete 

Baſis für die Diskuſfion, die auch die Weltwirtſchafskonfe⸗ 
renz in den wichtigen Fragen der Handelszalitk beſchäftigen 
wird. Es kommt barauf an, durch den Asichruß internatio⸗ 
naler Handelsverträge mit gegenfeitiger Meiſtbegünſtiguna 
und durch Beſeitigung aller Hinderniſſe im Berkehr der Men⸗ 
ſchen und Waren endlich einmal die Atmoſphäre zu ſchaffen. 
die hochziviliſierter Kulturſtaaten würdig iſt. Das Syſtem 
des Protektionismus, das nach dem Kriege in Europa überall 
Plat gegriffen hat, muß dem Willen zur engen Zuſfammen⸗ 
arbeit weichen, ſonſt wird es unmöglich ſein, die Kriſe zu be⸗ 
kämpfen. Sehr eindringlich hat die ſozialiſtiſche Konferenz 
gewarnt vor den ſchweren Gefahren, die von eigenſüchtigen 
internationalen Kartellen und Konzernen au befürchten ſind. 
Darüber hinaus müffen wir durch die geeignete Organiſa⸗ 

tion der internattonalen ſtaatlichen Intereſſen dazu kommen, 
daß der Bölkerbund nach der Einbeziehung Dentſchlands auf 
die großen Wirtſchaftsprobleme, beſonders auf die Rohſtoff⸗ 
und Währungsfragen, Einfluß erhält und bei internationa⸗ 
ba Au. eſiztonftitten vermittelnd einzugreifen in der 
age iſt. 

    

Zur Vorbereitung ber europäiſchen Wirtſchaftskonferenz 
hat der Deutſche Induſtrie⸗ und Handelstas eine Anzahl 
feiner Vertreter zu einer Belprechung nach Berlin ein⸗ 
eladen, die kürzlich ſtattfand. In der Hauptfſache handelt es 

ſich darum, einen Arbeitsplan für bie vorzubereitenden Maß⸗ 
nahmen aufzuſtellen. Für eine Anzahl von Ländern ſollen 
ſtatiſtiſche ltertalien über Probuktion einſt und jetzt, die 
natürlichen Bedingungen hierfür, Zunahme und Abnahme 
des Ertrages und ihrer Urſachen geſammelt werden; ferner 

Angaben über die Aenderungen der Rohſtoffgrundlage, über 
die Kapitalverhältniſſe, Kaufauftrag und Kaufbedürfnis der 

Bevölkerung, Außenhandel nach Einfuhr und Ausfuhr der 
wichtigſten Warengattungen und nach Ländern. Ferner ſoll 

das Material über handelspolitſiche Maßnahmen ſeit dem 
Kriege. insbeſondere Zollerhöhungen und Einfuhrerſchwe⸗ 
rungen und Disprämiterung deutſcher Waren zuſammen⸗ 
geſtellt werden, endlich die Angaben über Prämienpolitik 

und Ausfuhrförderung der fremden Länder. — Wie man 
aus dieſer Zuſammenſtellung erſieht, ſind eigentlich neue 
Geſichtspunkte in dem Arbeitsplan des Induſtrie⸗ und 
Handelstages vorläuſig noch nicht enthalten. 

  

Das Ergebnis der Lonboner Arbeitszeitkonferenz. 
Die Londoner Vereinbarungen über die Arbeitszeitfrage 

ſtellen nach der Auffaſſung der deutſchen Dele hation nicht ein 
förmliches Ergänzungsabkommen zum Waſhingtoner Ab⸗ 
kommen, ſondern nur Auslegungen dieſes Abkommens dar. 

Der Zweck der Londoner Verhandlungen habe lediglich darin 
beſtanden, zu einer Einigung über das Waſhingtoner Ab⸗ 
kommen zu gelangen. Die Londoner Auslegungsverein⸗ 
barungen ſeien nicht allgemein gültig, trotzdem hätten ſie 

große prakliſche Bebeutung, da ſie für die größten europäi⸗ 

ſchen Induſtrieländer bindend ſeien. Die Ratiftzierunag des 
Waſhingtoner Abkommens ſei ietzt weſentlich leichter und 
näher gerückt. Die Vereinbarungen ſtellten Mindeſtbeſtim⸗ 
mungen dar: ſelbſtverſtändlich könne jedes beteiligte Land 
ſtrenger vorgehen und z. B. ſtatt 25 Prozent auch 80 Pro⸗ 
zent als Mindeſtbetrana des Lobnzuſchlages für die Ueber⸗ 
ſtunden feſtſetzen. Deutſchland babe viel von ſeinen Forbe⸗ 
rungen in London durchgeſetzt, wie überhaupt der deutſche 
Standpunkt auf der Konferenz auffallend viel Verſtändnis 
und Entgegenkommen gefunden habe. 

Der am Dienstag vor der Preſſe gegebene amtliche Kom⸗ 
mentar zu den Londoner Abmachungen brachte noch keine 
reſtloſe Durchleuchtung der Abmachungen. Es bleiben noch 
verſchiedene Unklarbeiten und Zweideutigkeiten. Darüber 
werden die Gewerkſchaften am Mittwoch vom Reichsarbeits⸗ 
miniſterium Aufklärung verlangen. Erſt nach dieſer Auf⸗ 
klärung wird es möglich ſein, ein endgültiges Urteil über 
die Arbeit in London abzugeben. 

Nes Kind, Lein Engel iſt js rein. 
LKomödienſpiel der nugariſchen Fälſcherparteien. 

Mit den Stimmen der beiden Regiezungsparteien wurde 
am Dienstag in der Nationalverſammlung der Bericht der 
Mehrheit des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes 
über die Frankenjälſchungen, die die Regierung von jeder 
Berantwortlichkeit freiſpricht, angenommen. 

Gleichgeitig mit der Annahßme des Mehrheitsberichts des 
Unterſuchungsausſchuſſes nahm die Nationalveriammlung, 
mit Zuſtimmung des Miniſterpräſidenten, folgenden Antrag 

des Abg. Szbap an: Die Nationatverſammlung verurtellt 
die Frankenfalſchungen und übernimmt keinerlei Gemein⸗ 

ſchaft mit den Teilnehmern des Verbrechens. Kie beabſich⸗ 
tigt, den Stand des Strafverfahrens nicht zu beeinfluſſen, 

verurteilt jede rechts⸗ und geſetzwidrige Handlung,, ſelbft 

wenn ſie aus patriotiſchen Abfichten begangen iſt und weiſt 

die Regierung an, im Sinne des Obengenannten vorzugehen. 
* 

Keine Neuwahlen in Ungarn. 

Wel die „Voſſiſche Zeitung“ aus Budapeſt meldet, wurde 
die von einem Mitglied der Regierungsvpartei geſtern im 

Parlament gemachte Mitteilung über bevorſtehende Neu⸗ 

wahlen hute von oifizieller Seite als unverbindliche private 

Meinung des Rebners bezeichnet. 

Glänzendes Ergebnis bes Volbsbegehrens. 
In 29 von 35 Wahltreiſen wurden bisher 10 986 852 

Unterſchriſten zugnunſten des Volksbegehrens gezählt. Die 

Auszählung aus den Wahlkreiſen Oſtpreutzen, Breslan, 
Magdebura. Hamburg, Tiecklenburg und Riederbayern und 
aus 24 Bezirksämtern des Wahlkreiſes Franken ſind noch 
nicht bekannt. In den meiſten Wahlkreiſen wird eine pro⸗ 
zentuale erhebliche Erhöhung der Zahl der Unterſchriften 
gegenüber der Stimmenzahl der S.P., U. S. P. und K. P. D. 
bei der Reichstanswahl vom Dezember 1924 verzeichnet. 

Die Unterfuchung über die Fememorde. 
Der Femeunterſuchungs⸗Ausſchuß des Reichstages bielt 

am Dienstagabend eine Sitzung ab, die der Feſtſetzung 
ſeines Arbeitsplanes diente. Zunächſt wurde feſtgeſtellt, daß 
Mecklenburg⸗Schwerin trotz wiederholter Erinnerung noch 

immer kein Material über die Fememorde geſchickt hat. Das 
übrige, Aktenmaterial umfaßt 100. Bände. Abg. Dr. Levy 

(Sozialdemokrat), Berichterſtatter des Ausßſchuſſes, gab dann 

einen Bericht über die durchzuführende Arbeit. Es ſeten 
drei Gruppen für Fememordc zu unterſfechiden: 1. die nord⸗ 
dentſche Gruppe, 2. die deutſch⸗völkiſche Freiheitspartei, die 

in Zuſammenhang gebracht wird mit dem Fall Grütte⸗ 

Lehder, und 3. die ſüddeutſche Gruppe mit der Organiſation 
Conſul nach Auflöſung der Brigade Ehrharbt. Hier handelt 
es ſich um die Ermordung des Dienſtmädchens Sandmeyer 
und des Reichswehrſoldaten Dobner im Oktober 1920, bes 

Landtagsabg. Gareis im Fuli 1921, die Ermordung des 
Studenten Bauer im März 10253 ſowie die Attentate auf Era⸗ 
berger, Rathenau und Scheidemann. Gewiſſe Indiaten 
ſprechen für eine Zentrale in München. Der Berichterſtatter 
verlangte die Hinzuziehung der Äkten des Reichswebrmini.⸗ 
ſteriums, um ſich über die Schwarze Reichswehr ein Bild 
machen zu können. Als Korreferent wurde der deutſchnatio⸗ 

nale Abg. Scheffer beſtimmt. 

  

  

Kundgebungen in Elſaß-Lothringen. 
Nach einer Meldung des „Matin“ aus Metz baben ſich 

einige Teilnehmer an der am Sonntag in Metz abgebaltenen 
Kundgebung am ſpäten Abend nach Ars an der Moſel be⸗ 
geben und dort die Fenſterſcheiben des Babnhofsgebäudes 
mit Steinen eingeworfen. Die einſchreitenden Gendarmen 

ſeien angegriffen worden und einer von ihnen ſei von einem 

jungen Italiener verletzt worden. richh Angegriffene babe 

darauf auf dieſen mehrere Revolverſchüſſe abgegeben und 

ihn ſchwer verletzt. 
„Deuvre“ veröffentlicht eine Zuſchrift, aus der ſich ergibt, 

daß die vom „Fournal“ und anderen Blättern als tom⸗ 
muniſtiſche Demonſtration bezeichneten Vorgänge eine 
Kundgebung der chriſtlichen, ſozialiſtiſchen und unabhän⸗ 
gigen Gewerkſchaften gegen die Teuerung geweſen iſt. Die 

Kavallerie hätte die Manifeſtanten ohne jeden Grund ange⸗ 
griffen. Oeuvre“ wendet ſich dagegen, daß man es immer ſo 

darſtelle, als ob Kommunismus und Autonomismus in 
Elfaß⸗Lothringen dasſelbe ſeien. 

  

Zuſammenſtöße zwiſchen Erwerbsloſen und Poligei. Bei 
dem Verfuch, einen Demonſtrationszug von etwa 2000 Er⸗ 
werbsloſen durch die Stadt Dortmund aufzulöſen, wurden 
die Polizeibeamten mit Steinen beworfen. Erſt Verſtär⸗ 

kungen gelang es, die Demonſtranten zu zerſtreuen, dabei 

leiſteten, die den Demonſtrationszeg unter allen Umſtänden 
durchführen wollten, Widerſtand, ſo daß die Polizei mit 
Gummiknüppeln und blanker Waffe vorgehen mußte. Ver⸗ 

letzungen ſind nicht bekannt geworden. 

Die Kämpfe in Syrien. Wie Havas aus Beirnt berichtet, 
haben die Aufftändiſchen Katana angegriffen; ſie haben den 

Befehlshaber der Gendarmerie gefangen genommen 

getötet. 

  

  

Alexander Engel: „Der ewige Jüngling“. 
Danziger Stadithenter. 

„Tanie Hedwig, geb. Courths⸗Mahler. — ſie lebe ſo boch wie 
möglich — jeierte geſtern auf der Bühne einige Auferſtehung 
zu Freud' und Wonne der Hoſpitalitinnen beiderlei Geſchlechis. 

Aus dem Publikum wurde gzegen den Borfal nicht im 
geringſten geſchoffen. Auch ſonft habe ich keinerlei Klagen ge⸗ 
dört. Doch auch nur recht vereinzeltes Lachen. Es iſt ern 
Luſtjpiel. 

Sich mit Uum weiter aufzuhalten wine gröblichſte Sergen⸗ 
dung. In dieſer Zeit des Sparens doppelt unperzeihlich. Aber 

  

Seinz BDrde. 

wunn ſei es Seuns aut dem uch der 4 . ree Kamich Gen baben wut iretaehan, 

Samter vrct, Eeuß üutß Scme Seſtt Susiets — 
kamer noch, wenn cuch ichnel — Luſtibieldichter. GEemes der heßen derßt 8 SiU8) ichte 

Der Einüber Res Stückes. Heinz Brede, legt an vieſenm 
dreißendite⸗Aden Abend ates D ML 28 ů 2 Dr Er Piriren füat Sisnmntannen aang   

dunkelglutender Abendſonne filberfleußendes Mondlicht wer⸗ 
den. Die Alter der Perſonen wirbelt er zur Unkenntnis durch⸗ 
einander. Einen Siebziger macht er als Vierziger, einen 
ier iger als Siebziger auf. Szeniſche Bilder trieſen von 
K-tſch und Kolportoge- 

Darſtelleriſch bleibt das meiſte auf verichwommen⸗un⸗ 
humoriger Linie. Humor lommt um die Ecke; umfreiwillig: 
wenn Dora Ottenburg mit dem Text ringt, wenn Heinz Brede 
„Dada“ ſagt, ſtatt „Memmn-, wenn Lili Rodewaldi mit einer 
Matronenfahne kommt, die uns aus X.Spielo ſieb und 
vertrant geworden und ein Variton wird. 
Kur Frieda Kegneld weiß in den erſten beiden Akten, 
worauf es anfcummt, und Fris Blumhoff; und in leineren 
Bezirten Neuert und 

Sillibald Omankowfti. 

in Stadttheater. Freikag, Sonn⸗ 
nbend und Sonmias finden im Sansiger Stadkibeater 
Engagementsgaſtfviele fatt. Im Freitag gaßiert in den 
-reiſterfngern von Baße fü⸗ ues Fach Ses Tenorbuffrs 
vom Stabttheater in z Tenorduffos 
Eriat fär Balter Mann). Um das Fach des Overetten⸗ 
tienors bewirbt ſich Carl Schwieger vom Künſtler⸗ 
Theater in Berlin. Er triit Sonnabend in der Fleder⸗ 
kans als Eiiengein auf. Sonntag nachmittag, in der Bor⸗ 
ätellung für die Freie Bolksbühne tritt im Saffenichmied 
Hermann Duerter vom Stadtibeater in Hagen aui, 
Ter „ch als Eriatz für Aax Begemann um das Fach des 
Ipriſchen Bewirbr. 

Setsbanter Sänger. In der Soche Dfern tritt 

H nach a cnι Danzig 
Lerden bies EmE 150. Senger beiuchen. Für den 6. April iß ein 

Sa i SSOeri, Sßrer an der Eicdeete für Ktr, 
Ser, And Schclursfßt ir Soeriäitensd. Hewornen. ü 
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Der Kampi ber Pruminenten gegen Sie GSagenkenpenkiss. 

in bem Prozeß der PrDEinent 
Lersnae und Senviſen gegen den Bühnenperein auf Ku⸗ 

ů ů Deemnrat des 8 i 
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einſtimmig abgelehnt hat. Die Vertreter der Kläger, R.⸗A. 

Dr. Neumond und Dr. Jaffa, legten in längeren Ausführun⸗ 

gen noch einmal ihren Standpunkt zur Gagenkonvention dar. 

Andrejew⸗Uraufführung in Königsberg. Leonid Andrejews im 

Neuen Schauſpielhaus uraufgeführtes Drama „Ozean“ fand Aner⸗ 

kennung und Teilnahme. Reich an Stimmungswerten und poeti⸗ 

ichen Situationen, bleibt die Komödie letzten, Endes unbefriedigend, 

weil ſie ſich in dunkler Romantik und verſchwommenen. Symbo⸗ 

lismus verliert. Die Regie des Intendanten Fritz Jeffner und 

die liebevolle Darſtellung wurden durch Beifall ausgezeichnet. 

Eulenburg⸗Uranfführung in Görlitz. Aus Görlitz wird 
berichtet: Die Feier von Herbert Eulenburgs 50 Geburts⸗ 

tag hat ſich allmählich bis nach Görlitz bingezogen. Das 
Staditheater feierte den anwefenden Dichter, wie es ſich ge⸗ 
bört, durch die Aufführung der Traabdie „Der Uebergana,: 
lie gilt dem Kampf der Generationen im Blute des Mannes, 
das ja bei Eulenburg ein ſehr beſonderer Saft iſt. Die 
Väter müſfen »waebracht werden: das iit der Fall des einen 

Selden, der weit ausgreiſend Adamas beit, während ber 
Sohn, zum „Gruß des Mo-des“ noch nicht aufgekegt, vor 
der grauſamen Entſcheidung des reifen Alters wälderwürts 
zu fliehen ſucht. Das ſehr nachdenkliche und ſehr erlebte 

Stück ſteßt etwa Sorges „Bettler näber, als Bronnens 
BVatermord“. der mit der Kohlenſchippe ausgefochten wird. 
Die Aufführuna bat ſich mit dem Stück ſehr wacker abae⸗ 
funden. Auch die Zuſchauer taten ibre Pilicht. 

Ein neues Reichsfilm⸗Geſetz. Das dem Reichsrat vor⸗ 
Uiegende neue Filmgeſetz verbietet Filme, die nur „der Be⸗ 
friedigung niederer Inſtinkte“ dienen. Außerdem wird eine 
Sonderzenſur für Exportfilme geſchaffen und zwar ſollen 
ausgeführte Filme für jedes Abnehmerland befonders zen⸗ 
juriert werden. Dabei ſoll die Rückſicht auf das deukſche 
Anfehen im Ausland maßgebend ſein. Auch Plakate und 
Programme ſollen der Zenſur unterltegen. Jugendlichen 
nuter ſechzehn oder fiebzehn Jahren ſoll der Beſuch von 
Kinos im allgameinen unterſagt ſein, ßie ſollen, während 
man ſich bisher nur an die Theaterbeſitzer bielt, ſelbſt be⸗ 
itraft werben, wenn fie unberechtigt ein Kino beſuchen. 

Deniſche Oyern in London. Am 10. Mai wird die dies⸗ 
jährige große internatienale Saiſon der Over in Covent⸗ 
Garden zu London eröffnet werden. Der Spielplan ſetzt lich 
aus deniſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Werken zuſam⸗ 
men. die im bunten Sechjel in der Originalſprache zur Auf⸗ 
fährung gelangen. Von deutichen Opern ſind außer dem 
vollſtänbigen „King“, „Triſtan und Iſolde“, „Die Meitter⸗ 
fiünger“ und „Figaros Hochzeit“ in Ausſicht genommen, die 
Ler⸗ von Generalmuſikdirerktor Brunv Walter geleitet wer⸗ 
EE 
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Her Haushaltsplan der Stadtgemeinde verabſchiedet. 
Eine Rede des Senatspräſidenten Sahm. — Außerſte Sparſamkeit. — Hoffnung auf Veſſerung. 

In der Stadtbürgerſchaft wurde geſtern die erſte Leſun 
der Haushaltspläne für 1226 feſtgeſetzt. Man beriet vunaich 
den Etäat der Tiefbauverwaltung. Stadtbg. Lanae 
tdtſch.⸗nat.) bemängelte den Bau der neuen Kläranlagen, 
deren Becken zu kurz und zu flach hergeſtellt worden ſeien. 
Stadtba. Froeſe (tſch.⸗uat.] mollte, daß keine offenen 
Müllwagen für den Mülltransport benutzt werden. Brand⸗ 
dtrektor Elsner erklärte, daß die ſtädtiſche Müllabfuhr im 
voringen Jahre acht neue Pferde hinzubekommen habe, feruer 

zwei Automobil⸗Kehrmaſchinen und äwei Sprengwagen. 
Stadtbg, Cierocki (3.) war der Auſicht, daß bei der 

Müllabfuhr an falſcher Stelle geſpart werde, nämlich 
durch Entlaſſung von Arbeitern. Viel richtiger wäre es, 
wenn man von den zwei Fuhrparkinſpektyren und den zwei 
Oberinſpektoren jemand abbauen könnte. Von den 
Stadtba. Fahr (dtſch.⸗nat.) und Groß (dtſch.⸗lib.) wurde 
die mangelhafte Reiniguna der öſfentlichen Pläße kritiſiert, 
ferner ſei es zu bedauern, daß für die allgemeine Beleuch⸗ 
tung 75 000 Gulden weniger als im Voriahre eingeſetzt 
worden ſeien. 

Eine aanz beſondere Sorge 

hatte Stadtba. Froeſe (ldtich.⸗nat). Seine mit öliger 
Stimme und gewichſtem Schnurrbart vorgetragene Rede 
galt einem urdcutſchen Stein, der im Hoene⸗Park ſein Daſein 
friſtet und der von Blumen umgeben werden ſolle. Auch 

ꝛder Steffens⸗Park bedürfe ſeiner Anſicht nach das reaſte 
Intereſſe der Bebörden. — In der Abſtimmung wurde dann 

der Etat des Tiefbauweſens angenommen. ů 
Bei der Beratung des Etats der Steuerverwal⸗ 

tung ſpielte zunächſt wieder die Hundeſteuer eine Rolle, 
die infolge ihrer Höhe den Erfolg gebabt hat, daß viele 
Hunde abgeſchafft worden ſeien, was Stadtba. Dr. Herr⸗ 

mann llib.) bedauerte. — Stadtba. Froeſe (dtſch.⸗nat.) 
klagte über die ſchlechte Wirtſchaftslage der kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden, über die hohen Mahngebühren und über allzu 

rigoroſe Steuereintrxeibung. — Stadtog, Cirockt (3), 

Steinhoff ldotſch.⸗nat.) und Scheller (dtſch.⸗nat.) 
ſchloſſen ſich dieſen Klagen an. Stadtba. Meinke 
tdtſch.⸗nat.] erklärte, daß die Ueberſchüſſe aus den ſtädtiſchen 
Betrieben zu aeringa ſeien. 

Stadtba. Gen. Behrendt erklärte, daß 

die Hundeſtener 

in dieſem Jahre 22 000 Gulden weniaer bringe als im Vor⸗ 

jahre. trosdem ſie in die Höhe geſchraubt worden ſei. Die 

Sozialdemokraten hätten das ſchon vorausgeſagt und vor 

Erhöhungen agewarnt. Sicherlich würden nach der neuen 

Erhöhung der Hundeſteuer viele Hunde als Hof⸗ und, Wach⸗ 

hunde verſteuert. — Die Mahn⸗ und Beitxeibungsgebühren 

im Steuerweſen ſeien nicht ſo hoch wie die Deutſchnationalen 

es hinſtellen. Man dürfe auch nicht vergeſſen, daß die beutige 

Zeit eine energiſche Eintreibuna der Steuern notwendia 

mache. Viele Steuerdrückeberger berufen ſich auf die allge⸗ 

mein bekannt traurige Wirtſchaſtslage, um nur keine 

Steuern entrichten zu brauchen. Zu Pfändungen würde 

durchaus nicht gleich Zuflucht genommen, ſondern die Zen⸗ 

ſiten möglichſt hiermit geſchreckt. Zwar ſei die Lage der 

Gewerbetreibenden ſchlecht, man denke aber an Arbeiter, 

Angeitellte und niedere Beamte, die ohne Einſpruch erheben 

zu dürfen, unerbittlich zur Steuerzahlung berangezogen 
werden. 

Senator Dr. Runge bewies dem dentſchnationalen 

Stadtbg. Meinke, daß 

die von den ſtädtiſchen Betrieben herausgewirtſchafteten 
Ueberſchüſſe 

verhältnismäßig hoch ſind, beiſpielsweiſe im Verhältnis weit 

höher als die Ueberſchüſſe, die die beutigen Betriebe in 

Berlin und Königsbera erzielten. 

Steuerdirektor Buſch erklärte, daß die Eintreibung der 

Wohnungsbauabgabe recht ſchwierig geweſen ſei. Die Zahl 

der als Hofhunde verſtenerten Hunde ſei 2000, Das Ert⸗ 

gegenkommen, das man in dieſer Beziehung den Zenſiten 

gezeigt habe, ſei auf Verlangen der Stadtbürgerſchaft er⸗ 

ſolgt. (Wideripruch links.) Die Steuereintreibung ſei im 

allgemeinen ſehr milde gehandhabt worden. Nicht weniger 

als 30000 Stundungen ſeien im Jahre vorgenommen wor⸗ 

den. Die Mahngaebühren ſeien erbeblich herabaeſetzt. 

Pfändungen erfolaten möglichſt wenia. Ladungen zum 

Offenbarungseid erfolgten nur dann, wenn die Behörde den 

Eindruck hatte, daß der Zenſit ſein Vermögen verheimlichte. 

Um bei der Berwendung der Pfandſtücke höhere Preiſe zu 

erzielen, habe man ſich mit einer Treuhandgeſellſchaft in 

Berbindung geietzt. 
Stadtb. Dinklage (Diſch⸗Danz.) erklärte, daß der 

Haushaltsplan ſeiner Fraktion friſtert vorkomme. 

Stadtb. Groß ſprach den Wunſch aus, daß die Stadtgemeinde 

wieder die Steuerhoheit erhalten müſſe. — Der Etat wurde 

ſodann unverändert angenommen. gleichfalls eine Ent⸗ 

ſchließung Steinhoff (ODtſch.⸗Danz.), die fordert, die 

nehmen nach einem beſtimmten Taxwert vorzu⸗ 

nehmen. 

Bevor der Haupthaushaltsplan beräten wurde, nahm 
Senatspräſident Sahm 

das Wort. Es ſei ein günſtiges Zuſammentreffen, daß Volks⸗ 

tag und Stadtbürgerſchaft die Beratung der, Haushaltspläne 

zu gleicher Zeit vornehmen. Zwar ſei die Stadtbürgerſchaft 

dem Volkstage weit voraus und zu beglückwünſchen, daß ſie 

die Haushaltsplane no chvor dem 1. April verabſchiede. Mehr 

als ſonſt ſei der Haushaltsplan der Stadt in dieſem Jahre 

von dem des Staates abhängig, das ſei begründet in den 

eigenartigen Verhältniffen, die die Freie Stadt Dansis zu 

berückſichtigen habe. Der Wunſch nach Selbſtändigkeit der 

Stadt ſei zu verſtehen. Leider ſeien heute die Gemeinden die 

Koſtgänger des Staates. Ob ſpäter einmal die Steuer hoheit 

der Gemeinden wieder hergeſtellt werden könne, jei heute 

noch fraglich, doch werde er, der Redner⸗ den Wunſch nach 

einer ſolchen Reglung ſtets unterſtützen. 
Wie den Senat, ſo zwingen auch die Stadt die traurigen 

Wirtſchaftsverhältniffe 

zu gräßter Syarfamkeit. 

Ueber die Verteilung der Mittel könne die⸗ Stadt nicht viel 

beſtimmen, da ſie im ganzen feſtſtünden. Der Senat ſei bei 

der Aufſtellung des Etats mit Optimismus vorgegangen. 

Er habe gehofft, daß die Wirtſchaftslage im neuen Etatsjahre 

nicht ganz ſo traurig wie im alten ſein werde. Troßdem 
habe man vorſichtig ſein müſſen, da über Reſerven nicht zu 

verfügen ſei. ů 
Die Etats ſeien mit größter Genauigkeit aufgeſtellt 

Gegenüber dem Vorfahre ſeien die 35 Etats jetzt in 12 Etars 

zuſammengefaßt. Zwar habe dieſe Zu 

den Beifall der Stadtbürgerſchaft gefunden, man werde des⸗ 

halb prüfen, ob man bei dieſer Neureglung bleiben werde. 

In materieller Hinſicht erfordere der Hausbaltsplan für 

Sosialez die weitaus größten Mittel. Andererſeits ſeien 

ammenfafung nicht   
fange erhalten geblieben ſei. 

die einkommenden Steuerbeträge jedoch geringer als in den 
vergangenen Jabren. Hinzu kommen die Koſten, die die 
Gingemeindung Slivas verurſache. Der Redner 
aing dann des näheren ein auf die ſchon von uns veröffent⸗ 
lichten Summen, die für die ſozialen Ausgaben in den Etat 
geſtellt worden ſind. 

Die Zahlen, die als Einnahmen in den Haushaltsplan der 
Steuerverwaltung geſetzt ſind, ſeien außckordentlich vorſichtia 
gewählt und ſind nur als Mindeſtbeträge zu werken. 
Reſerven ſeien keine vorhanden, Inſofern ſei die Stadt⸗ 
bürgerſchaft im Vorjahre viel beſſer daran geweſen, weil ſie 
die Möglichkeit gehabt habe, aus den vorhandenen Reſerven 
beſondere Bewilligungen vorzunehmen. Das komme dieſes 
Jahr kaum in Frage. Der Steuerabbau werde dagegen 

das Wirtſchaftsleben der Stadt in günnigem Sinne 
beeiufluſien. 

Leider konnten Umſatz⸗ und Luxusſteuer nicht abgebaut 
werden, da ohne dieſe Einnahme gerade die Stadt nicht 

exiſtieren könne. Die Abbauverſuche, die im Volkstag 

Oer „ſchöne Mann“ der Stadtbürgerſchaft⸗õ 
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Bürgervereinshäuptling Froeſe (Dintl.), 

deſfen Reden wie Butter in der Sonne ſließen. 

gemacht würden, ſeien unberechtigt geweſen, da die Antrag⸗ 

ſteller die Notlage der Gemeinden außer⸗ Acht gelaſſen hätten. 

Bemerkenswert ſei vor allem auch der Gewinn, den dle 

ſtädtiſchen Werke erzielt hätten. 

Was die Eingemeindung Olivas betreffe, ſo hielt der 

Senat es nicht für richtig, Oliva ſchon in den Etat aufzu⸗ 

nehmen. Wann das Geſetz über die Eingemeindung verab⸗ 

ſchiedet werde, ſtehe noch nicht feſt. Oliva werde Danzig 

große Laſten anferlegen. Mit Oliva erhalte Danzig auch 

ein neues Seebad. Danzig ſei verpflichtet, ſich der Seebäder 

anzunehmen. Für Weſterplatte müſſe ein Erſatz geſchaffen 

werden. Auch für Heubude muß Danzias Sorge walten, 

der erſte Schritt bierzu im neuen Jahre jei der Bau einer 

neuen Strandhalle, ů 

Entſcheidend ſei vor allem die Frage geweſen, wie es 

möglich gemacht werden könne, den Haushalt zu beleben. 

Ein Steueraufbau ſei unmöglich geweſen. Ein Ausweg 

dajür ſei die 

ſtärkſte Heranziehnna der Einnahmen 

aus den ſtädtiſchen Betrleben. Sie allein führen heute einen 

Betrag von 704 600 Gulden an die Stadikaſfe ab. Ferner 

ſind, wo ſich das irgend machen ließ, die laufenden Ausgaben 

um 25 Prozent herabgeſetzt. Manche gute und notwendige 

Ansgabe habe aus dieſem Grunde unterbleiben müſſen, ſo 

ſehr das auch jeden verantwortungsvollen Kommunal⸗ 

politiker ſczmerzen muß. Die Hauptſache ſei in der beutigen 

Zeit jedoch, das Erreichte zu erhalten, Leider mußten ſogar 

die Ausgaben für kulturelle qwecke eingeſchränkt 

werden. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Maßnahmen nicht allzu 

nachteilig das kulturelle Leben unſerer Stadt beeinfſuſſen 

Ein üan S in bubents, in 50 Heus Uüm, 

eren Notlage das Danziger Stat ater in v 2 

ſeg 0 (Bravo! links. — Stadtb. 

) ruft „Fröhlicher Weinberg“!“ — Senats⸗ 

„bre Partei bat ſich ja auch mit der 
Beibehaltung dieſes Schauſpiels einverſtanden erklärt!“) 

Beſonders zu begrüßen ſei es, daß die, Oper auch im 

nächſten Jahre beibehalten ſei. Gerade was in letzter Zeit 

auf dem Gebiete der Oper geleiſtet worden ſei, ſei 

höchſten Lobes wert. 

Kuch die, welche anfänglich gegen, die Beibehaltung dieſes 

Kunſtzweiges geweſen ſeien, würden heute ſchon anderer 

Meinung ſein, Erfreulich ſei auch, daß auf Grund der großen 

Erkolge der Beſuch des Theaters lebhaft zugenommen babe, 

ein Zeichen dafür, daß der Senat anfänglich zu peſſimiſtiſch 

gedacht habe. Hoffentlich komme es noch dahin, daß Danzig 

auf dem Gebiete der Kunſt bald an erſter Stelle im deuiſchen 

Oiten ſtehe. — Bedauerlich ſei es, daß auch der Haushalts⸗ 

plan des Muſeums Abſtriche erfahren habe, erfreulich hin⸗ 

gegen, Hein Mittel bereitgeſtellt worden ſeien zur Schaffung 

eines Heimatmuſeums. ůů 

Von beſonderer Bedeutung ſeien die Erſparniſſe beim 

VBauetat. Zwar ſeien 

nicht weniger als 5 780 000 Gulden kür den Wohnungsban 

in Anſas gekommen., Ob weitere Mittel durch eine Anleibe 

flüſſig gemacht werden können, ſei allerdings in Frage zu 

itellen. Reduziert ſeien ferner die Perſonalkoſten um 5 Pro⸗ 

Der Redner gab ſodann nochmals einen Ueberblick 

über die Geſamtetats und ermahnte zu größter Sparſamteit. 

Nach eininen kurzen Worten des Stadtba. Dr. Herr⸗ 

mann (lib.) wurde ſodann der baltszlan augensmmen. 

Bevor mit der dritten Leſung des Etats begonnen wurde, 

wurden mehrere Vorlagen des Senats debattelos nenehmigt. 

Beſchloſſen wurde ein neuer Krrat 'bren⸗-Tarii, ferner 

der Umbau des Bahnhofvorplatzes und die Uesernahme der 

Geſetze über die Verſetzung ber unmittelbaren Staats⸗ 
beamten in den Warte, und Rubeſtand uud Veriorannas ibrer 

Cieèrocki 
präſident Sahm: 

  

  

Die Vlivger Bluttat ein amerikaniſches Duell! 
Ein Geſtändnis des Studenten Klingenbers. 

Die Olivaer Bluttat an dem Studenten Rolf Eggers hat 
eine ſchnelle Aufklärung gefunden. Die Tat entvuppt ſich 
als Folge der im heutigen Zeitalter geradezu läicherlich an. 
mutenden Ehrbeäariffe gewiſſer Kreiſe. Rolf Eggers iſt. 
das Opfer eines ſogenannten amerikaniſchen Duells ge⸗ 
worden. Der Mörder iſt der Student des Maſchinenbau⸗ 

fachs Geyrg Klingenherg und gehört der ſtudentiſchen 

Berbindung „Rothenburg, an. Er iſt der Sobn eines 
Lehrers in Bochum Weſtſ. und bei Kulm geboren. Erſt 

21 Jahre iſt er alt und wohnt in Oliva, Kronprinzenweg 11. 

Nach dem geſtern nachmittag abgelegten Geſtändnis des 

Klingenberg hatte der blutige Vorgang folgende Urſache: 

Rolf Eggers, der einzige Sohn eines Geldſchrankfabrikanten 
in Hamburg, beleidigte den Klingenberg. Dieſe Beleidi⸗ 

gungen erwiderte Klingenbera. Man kam überein, daß die 
gegenſeitig verletzte Ehre 

nur mit dem Revolver autgemacht werden könne. 

Man traf ſich Montaa früh im Schloßgarten Oliva, verſehen 

mit einer Manſerpiſtole, Kaliber 6335, und einem Laͤdeſtreifen 

Wos ſechs Schuß. Eggers, als der ältere der beiden, hatte den 

orrang. 
Auf eine beſtimmte Diſtanz gab er den 

erſten Schuß auf Klingenberg 

ab, der fehlging. Darauf erhielt Klingenberg den Revolver 

und ſchoß ſeinerſeits auf Eggers. Er fehlte gleichfalls, und 

ſo wechſelte man ſechsmal den Revolver, ohne ſich gegenſeitia 

zu verletzen. Sühne der Beleidigungen mußte auf jeden 

Fall mit dem Revolver erzielt werden. Man 

gaing nach Hanſe neue Munition holen. 

Die Fortſetzung des Duells fand am Winterberg ſtatt. 

Klingenberg, der jetzt den erſten Schuß hatte, traf ſofort dem 

Rolf Eggers in den Augenwinkel des linken 

Auges an der Naſe. Eggers muß ſofort tot geweſen 

ſein. Klingenberg warf die pPiſtole nach dem Mord in den 

Wald. Vis jetzt iſt die Waffe nicht aufgefunden worden. 

Klingenberg will der Meinung geweſen ſein, er hätte den 

  

Eggers nur verwundet. Er begab ſich nach Hauſe, von 

dort nach der Hochſchule und weiter, nach Danzig, ſodann 

wieber zurück nach Oliva. Im Lindencaſé wurde er ver⸗ 

haftet. Bemerkenswert iſt, daß Klingenberg, nachdem Eggers 

erſchoſſen war, fortging und ſpäter zurückkam, um ſich die 

Brieſtaſche des Eggers anzueignen. 

Zwiſchen den Beinen der Leiche fand man einen Bleiſtift. 

Bei dem Tatort nur eine Studentenkarte. Das ließ darauf 

ſchließen, daß die Brieftaſche und Ausweispapiere entwendet 

wurden, wobei der Bleiſtift entfiel. Klingenberg hat nach 

ſeinem Geſtändnis vie Brieftaſche geraubt, um einen Raub⸗ 

mord vorzutäuſchen. In dem ſchwarzen Brett der 

Hochſchule erſah er, daß Eggers eine Geldſumme erhaͤlten ſollte. 

Er erwartete den Geldbriefträger, zeigte den Paß des Eggers 

vor und auittierte mit dem Nanien des von ihm erſchoſſenen 

Rolf Eggers. Dieſes Geld will Klingenberg unaugetaſtet ver⸗ 

ſcharrt haben. Es verlautet jevoch, daß er bei einer Lang⸗ 

fuhrer Bank 100 Rentenmark in Danziger Gulden eingewechſelt 

hat. Ueber ſeine Fahrt nach Danzig herrſcht noch einiges 

Dunkel. 

Dieſe gräßliche Bluttat, die ein junges Menſchenleben ver⸗ 

nichtete und ein zweites unglücklich für den Reſt ſeines Lebens 

macht, zeigt wieder einmal die Folgen der bornierten Ehr⸗ 

begrifſe ſtudentiſcher⸗ Kreiſe. Jit nun eine Ehre gerettet? oder 

eine Beleidigung geſühnt? Ob beider Eltern den über ſie ge⸗ 

lommenen namenloſen Schmerz eintauſchen wollten gegen die 

kindiſchen Beleidigungen junger Menſchen? Menſuren und 

Duelle, Inbegriffe feudaler Bürſchchen ſollten endlich durch 

drakoniſche Maßnahmen aus der Welt geſchafft werden. 

  

Unſer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Fr. Stadt Danzig⸗ 

Vorherſage: Heiter bis woltig, friſche weſtliche bis nord⸗ 

m Winde. Nachtfroſt. Tagsüber milder, folgende Tage ver⸗ 

änderlich. Marimum ＋ 38; Minimum — 2.4. 

Oſterferien. Nach 12wöchiger Schularbeit, nach Entlaſſung 

der vierzehnjährigen und Aufnahme der ſechsjährigen 

Schüler in Stadt⸗ und Landſchulen werden am 31. März die 

Schnlpforten für Volks⸗, Mittel⸗ und höhere Schulen im 

Freiſtaat Danzig für 14 Tage geſchloſfen. Am Donnerstas⸗ 

den 16. April, beginnt der Unterricht im Sommerhalbjahr in 

ſämtlichen Lehranſtalten morgens um 7 bzw. 8 Uhr. 

Polizeibericht vom 24. März 1926. Feſtgenommen 21 Per⸗ 

jonen; dorunter 2 wegen Diebſtahls, 4 wegen Betruges, 

1 wegen Hausfriedensbruchs, 1 wegen Bannbruchs, 1 zwecks 

Ausweiſung, 4 wegen Obdachloſigkeit, 6 in Polizeihaft. 

Hinterbliebenen auf die Beamten der Verwaltung der Stadt⸗ 

inde Danzia. i gemeinde 3 Leinng der Haushaltspläne entſtand eine 
Bei der dritten 

. 

Debatte über den in der erſten Leſunga von der Stadtbürger⸗ 

ſchaft verweigerten Zuſchus für 

die Danziger Wärmewirtſchaitsſtelle. 

Der Senat hatte in einem Schreiben gebeten, dieſen Beſchlu5 

rückgängig zu machen. Senator Runa e vertrat den Stand⸗ 

punkt des Senats, der die Gewährung des Zuſchuſſes für 

unerläßlich bält. Im übrigen habe der Volkstag die Mittel 

'erfür bewilligt. 
Aidtbe. Gen. Kunze ſtimmte dem Vorredner im 

Prinzip zu, doch. könne der Wärmewirtſchaitsſtelle kein Ver⸗ 

träge an Firmen in Ungerechter Weiſe gehandbabt werde. — 

Nachdem Senator Aů 5 gae Zuſchnb ben E 

3 üfen, wurde der Zuſchuß be ů 

beit uebandere Debatte entſtand beim Wohlfabrtsetat über 

die Neugeſtaltung der Fürforgeſtelle, Auf eine Anfrage 

des Stadtba. Gen. Vebrendt, wie. der Senat ſich zu dem 

Beſchluſſe der Stadtbürgerſchaft auf Beibehaltung des alten 

Syſtems und 

Vermeiduna der konſefſionellen Fürſorae 

Ue, antwortete Staatsrat Dr. Meyer⸗Falk, daß der Senat 

herthn noch nicht Stellung genommen habe. Der Beſchluß 

wurde dann nochmals in gleichem Sinne gefaßt 

Beim Hochbauetat bemühien ſich Stadiba. Steinhoff 

(dtſch.⸗rat.) und Schelller (dtſch⸗nat.) wieder einmal um 

den Abbruch des Milchkannenturms. Ein Antraa des 

Stadtbg. Gen. cde andet die Frage dem Bauausſchus au 

überweiſen, wurde angenommen. 

übGine Entſchliezun!n Dinklage (ötſch⸗nat), in der 

Fovengaſſe für beſſere Verkehrsmöglichkeiten zu ſorgen⸗ 

wurde abgelehnt. Darauf wurde der Hauptbaushaltsplan 

autb in dritter Leſung genehmigt, Das Haus tratt, ſodann in 

die geheime Sitzung ein. Schlußz der Sitzung 8%½ Ubr.   
     



  

é Ein aniregender Vorfall 
bat ſich bei Tilſit ereignet Auf dem ſchwachen Eis der 
Tilßele waren an der breiten Stelle oberhalb der Pfennig⸗ 
brülcke drei Kinder, und zwar die 14⸗0 und 12fährigen 
Töchter bes Arbeiters Borchert und die 12lährige Tochter 
[des Arbefters Bankmann eingebrochen. Auf das Geſchrei 
kam der Vater der beiden Borchertſchen Mädchen binau und 

verſuchte, ſich den Kindern auf dem Eiſe zu nähern, brach 
aber dabei ein und geriet ebenfalls in Lebensgefahr. Nicht 
beſſer erging es ſeinem 18jäbrigen Sohn, der bei dem Ver⸗ 

fuch, den Vater zu retten, ebenfalls einbrach. In dieſem 
Augenblick kam Polizeiſekretär R. mit fſeinem Bruder an der 
Sommerſtraße vorbei. Sie hörten die Hilferufe und begaben 
ſich an die Unfallſtelle und vegannen ſofort das Rettunas⸗ 
‚werk, Sie verſuchten mit Leinen und Brettern an die Ver⸗ 
unglückten beranzukommen. Das Unternehmen, bei dem ſie 
noch von einigen anderen Leuten unterſtützt wurden, ſchien 
ieboch ausſichtslos und ſo rief Polizeiſekretär R. die Feuer⸗ 
wehr herbei, damit ſie mit ihren Geräten das Rettungswert 
vollfübren konnte. Bis die Wehr erſchten, war es ihm und 
ſeinen Helſern jedoch ſchon gelungen, die Verunalückten mit 
Hilfe der Leinen aus dem Waſſer zu zieben und ins Trockene 
zu brinaen. 

  

Rette Zuſlaͤnde bel einer Sparkaſſe. 
Spekulationen mit Kaſſengeldern vor Gericht. 

Das Stettiner Große Schöffengericht batte ſich mit den 
Unregelmäßtakeiten bei der Ueckermünder Kreisſparkaſſe zu 
beſchäftigen, wo inſolge von Spekulationen der Angeſtellten 
große Fehlbeträge entſtanden waren. Nicht weniger als 
24 Angeklaate der Sparkaſſe ſtanden unter der Anklage 
der Untreue und der Beihilfe vor den Schranken des Ge⸗ 
richts. Da die Spekulationen aber mit Wiſfen und Geneb⸗ 
miguna der verantwortlichen Stellen der Sparkaſſe ausge⸗ 
führt waren und den Angeklaaten nicht nachgewieſen werden 
konnte, daß ſie abſichtlich die Sparkaſſe geſchädigt hatten, 
wurden ſämtliche Anaeklagten freigeſprochen 
und die Koſten der Staatskaſſe auferleat Die Beweis⸗ 
aufnahme warf ein grelles Schlaglicht auf die Zuſtände bei 
der Sparkaſſe. Eben von der Schulbank gekommene Jüns⸗ 
linge erhielten bei einem Gehalt von monatlich 60 Mark das 
verantwortungsvolle Amt eines Gegenzeichners bei der 
Zweigſtelle: Kontenfübrer erbielten Gehälter von 55 bis 
70 Mark. 

Eine Einſtieblerin. 
An der Weſtſeite des Algeberges bel Jugnaten im Memel⸗ 

gebiet befindet ſich ſchon länger als ein Jahr ein richtig⸗ 
gehender Unterſtand, wie er während des Krieges gebräuch⸗ 
lich war. Der Unterſtand wird von einer etwa 50fährigen 
Frau mit einem Kinde bewohnt. Kein Fremder hat ſo leicht 
Zutritt zu ihrer Wohnung. Ein biſſiger Hund bewacht den 
Eingang des Unterſtandes. Aber jeder Einheimiſche weiß 
die Geſchichte dieſer ſeltſamen Frau zu erzühlen. Schon wäh⸗ 
rend der Kriegsjahre war ſie hier aufgetaucht. Keiner wußte 
recht, woher ſie kam. Sie kaufte ſich einige Morgen ſandigen 
Acker an der Weſtſeite des Algeberges und begann ſich hier 
eine Hütte zu errichten. Ohne fremde Hilfe ſchichtete ſie 
Raſenſtücke aufeinander. Das waren die Wände ihres 
Hauſes. Dann deckte ſie die Hütte mit Stroh und bezog 
ihre ſelbſthergeſtellte Wohnung. Um nicht ganz einſam zu 
ſein, nahm ſte ſich ein fremdes, kleines Kind an, das⸗ ſie 
Hogte und pflegte. Zur Beſtellung ibres Ackers brauchte 
ſie auch nie fremde Hilfe. Durch ihren Fleiß erwarb ſie ſich 
im Lauſe der Jahre auch noch eine Kuh und ein Pferdchen. 
Dann kamen aber ſchlechte Zeiten. Wohl infolge Futter⸗ 
mangels und ungenügender Pflese ging ibr erſt die Kuh. 
Hald auch das Pferd ein. Dann kam der ſchneereiche Winter 
1923/24, der ihre ohnebin ſchon baufällig gewordene Hütte 
ganz eindrückte. Schweren Herzens mußte ſie ihr mit vieler 
Mühe erzichtetes Obdach verlaſſen und anderwärts Unter⸗ 
kunft ſuchen. Im nächſten Frühiahr ging ſie wieder an den 
Bau einer Unterkunft auf ihrem Grund und Boden. Es 
wurde diesmal ein Unterſtand errichtet, den ſte jetzt noch be⸗ 
wobnt. Ihr Pflegling iſt währenddeſſen auch ſchon ein Kind 
von etwa fünf Jabren geworden und ſcheint ganz aut zu ge⸗ 
deihen. Was ße zu dieſem einfiedleriſchen Leben veranlaßt 
hat, läßt ſich nicht feſtſtellen. 

  

Stettin. Der Tod im Kochtopf. Auf ſchreckli 
Weiſe fand das aweijiährige Kind des Snitters Sentſchel 

in Schulzendorf bei Bärwalbe den Tob. Als dis Kochfran 
in der Schnittertaſerne mit dem Eſſenkochen beſchäſtigt war, 
fiel das Kind rückwärts in das Gefäß. Das Kind ſtarb 
bereits auf dem Transport zum Krankenbaus an den zahl⸗ 
reichen Brandwunden. 

Muas aſſer Weſt 

eühows Zuſtund lebensgeführlic. 
Prozekabbruch wahrſcheinlich. 

Der Krankheitszuſtand des Angeklagten Dr. Frhr. 
v. Lützow hat ſich in den letzten Tagen noch erheblich ver⸗ 
ſchlimmert. Bereits nach ſeiner letzten Vernehmung am 

Sonnabend in Nikolasſee war das Fieber bis auf 40 Drad 
geſtiegen, ſeit Sonntag iſt es nicht unter 39 Grad herunter⸗ 
gegangen. Der ärztliche Befund konſtatiert eine ſchwere 
Lungen⸗ und Rippenfellentzündung des Angeklagten. Der 
Zuſtand muß als lebensgefährlich bezeichuet werden. Hinzu 
kommt, daß v. Lützows körperliches Befinden ſchon vorher 
durch die Unterſuchungshaft von 15 Monaten ſtark beein⸗ 
trächtiat war. 

Heute werden die ärztlichen Sachverſtändigen dem Schöf⸗ 
jengericht ein Gutachten über die Verhandlungsfähigkeit des 
Angeklagten erſtatten. Soweit ſich augenblicklich überſehen 
läßt, wird die Frage der weiteren Verhandlungsfähigkeit 
ſchon wegen des hohen Fiebers verneint werden. 

Das Eiſenbahnunglüc bei Rieſa. 
Das Eiſenbahnunglück am Bahnhof Wültnitz auf der 

Strecke Rieſa—Elſterwerda, bei dem drei Perſonen getötet und 
Eiſeit ahnbet verletzt wurden, iſt nach den Feſtftellungen der 
iſenbahnbehörde von dem Weichenſteller aune in fahr⸗ 

läſſiger Weiſe durch falſche Weichenſtellung verurſacht worden. 
Braune wurde auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft ver⸗ 
haftet. 

en üluliges Drumu als Solge der Wohunngsüot. 
Dienstag abend kam es in Berlin in dem Hauſe Höchſte 

Straße 23 zu Streititgleiten zwiſchen zwei Mietsparteien, die 
Lemehnſem ie gleiche aus zwei Zmmern beſtehende Wohnung 
ewohnen. Ter eine Inhaber der Wohnung, der 65 Jahre alte 

Kelch, ſchoß im Verlaufe der Auseinanderſetzungen aus einem 
Revolver auf den anderen Wohnungsinhaber Dannenberg und 
deſſen Sohn. Der Letztere erhielt einen Schuß in das Herz, 
der ihn ſofort tötete, während Dannenberg ſchwer verletzt 
wurde. Kelch, der behauptet, in Notwehr gebandelt zu haben, 
wurde verhaftet. 

Rieſenbrand in England. 
Zwanzia Häuſer und Geſchäfte vernichtet. 

In Morſton Hamſtead in der Grafſchaft Exeter brach 
Dienstag nacht ein Feuer aus, das infolge des herrſchenden 
Sturmes ſo ſchnell um ſich griff, daß zu einer Zeit die ganze 

Stadt gefährdet ſchien. Als die aus ſämtlichen Nachbar⸗ 
ſtädten herbeigeholten Feuerwehren der Lage endlich Herr 
werden konnten, waren zwanzig Häuſer und Geſchäfte mit 
allem, was ſie entbielten, vollſtändig niedergebrannt. 

Abſturz eines japaniſchen Kieſenflugzenges. 
Aus Tokiv wird gemeldet, daß in der Nähbe von Hoko⸗ 

ſuka Dienstag nachmittag bei einem Verſuchsflug ein Rieſen⸗ 

bombenflugzeug der japaniſchen Marine abgeſtürzt iſt. Die 
Inſaſſen, drei Offlziere und ein Mechaniker, die die Be⸗ 
ſatzung des Flugzeuges bildeten, wurden auf der Stelle ge⸗ 
tötet. Das Flugzeug, das ganz aus Metall beſtand, hatte 
eine Spannweite von 67 Meter und wurde von zwei Mo⸗ 
toren von je 1200 bzw. 600 PS. angetrieben. Sein Aktions⸗ 
radius betrug 2800 Kilometer, und es konnte 14 Tonnen 

Exploſiwſtoffe mit ſich führen. 

  

Tödliches Automobilunglück. Montag nachmittag ereig⸗ 
nete ſich auf ber Landſtraße zwiſchen Barnten und Schulen⸗ 
burg bei Hannover in der Näühbe der Domäne Calenberg ein 
folgenſchweres Automobilunglück. Ein offener Perjonen⸗ 
kraftwagen, der aus der Richtung Schulenburg kam, fuhr an 
einem Ackerwagen vorbei, als im ſelben Moment eine Rad⸗ 
fahrerin den Ackerwagen überholen wollte. Die Frau 
wurde von den Vorderrädern erfaßt und gegen einen Baum 
geſchleudert. Der Kraftwagen ſelber fuhr ebenfalls gegen 
den Baum und wurde ſchwer beſchädigt. Die Radfabrerin 
war auf der Stelle tot. 

Die Fumilientrugödie bhi Aulſingen. 
Zu der Mordtat in Aulfingen verlautet „daß Halter, 

der aus Berlin ſtammt und 50 Jahre alt war, ſchon am end 

vorher geäußert hatte, er wolle ſich das Leben nemen. Halter 
hat zuerſt dem IIjährigen Sohn und dem 7 Jahre alten 
Mädchen die Kehlen durchſchnitten und vann ſeine 22 Jahre 
alte Frau, das 5lährige Mädchen und ſich ſelbſt erſchofſen. 

Der auſtraliſche Steppenbrand beendet. 
40 000 Stück Bieh verbrannt. 

Wie aus Melbourne gemeldet wird, iſt am Sonntag Bber 
Auſtralien der langerſehnte Regen niedergegangen, der dem 
noch immer glimmenden Steppenbrand ein Ende veretitete. 
Ber auſtraliſche „Viehkönig“ Sir Sidney Kidman erklärt, 

daß er 400%0 Stück Rindvieh im Steppenbrand verloren hat. 

  

  

Tartahower geſchlagen. 
In der 12. Runde des internationalen Schachturniers 

mußte der bisher allein führende Tartakower eine Nieder⸗ 
lage hinnehmen, und zwar von Reéti. Aliechin ſchlug Tar⸗ 
raſch und holte damit Tartakower ein wie Spielmann, der 
Kmoch ſchlug. Der andere Spitzenreiter Niemzowitſch vat 
eine zweite ſchlechtſtehende Hängepartie. Vidmar wird das 
beſſere Ende haben. Grünfeld ſchlug Gilg, Michel gewann 

gegen Roſellt, Nates gegen Vajda. Die Partien Rubinſtein— 

Davidſon und Treybal—Janowfki wurden remis. 
Der Stand iſt jetzt: Aliechin, Splelmann, Tartakower 9, 

Niemzowitſch 8 (2), Nubinſtein 7, Vidmar 673 (1), Tarraſch 

6/, Réti 6 (1), Treybal 6, Vafda, ſelt 576, Janowffi, 

Hates 5, Davidſon 474, Michel 4, Grünfeld 372 D. Kmoch 
8 (1), Roſellt 756. 

Gefüngnis für zu kurze Nöcke. 
Das ſtittenſtrenge Griechenland. 

Das erſte Urteil unter dem neuen Sees aer das Lie 
kurzer Röcke iſt Moniag in Athen gefällt worden, Eine 
20jährige junge Dame wurde zu 24 Stunben Gefängnis wegen 
Nichteinhaltung der Order Pangalos verurteilt. Die Zu⸗ 

ſchauermenge im Gerichtshof nahm das Urteil mit ſpöttiſ⸗ 
Gelächter auf. 

Ein Zeichenlehrer als Meſſerheld. Das Ueberfallkom⸗ 
mando würde in der Nacht zum Dienstag von dem Gaſtwirt 
Heſie nach ſeinem Lokal in der Birkenſtraße in Berlin ge⸗ 
rufen, wo es zu einer Meſſerſtecherei gekommen war, Beim 
Eintreffen des Kommandos lag der 27 Jahre alte Zeichen⸗ 
lehrer Karl Lützow aus der Bremer Straße in einer großen 
Blutlache bewußtlos auf dem Fußboben; der 44 Jahre alte 
Bauunkernehmer Julins Glanert aus der Wilhelmshavener 

Straße lag ebenſalls bewußtlos mit mehreren Stichen in der 
linken Bruſtſeite und am linken Rücken auf einem Stuht. 
Nach Ausſage des Wirtes hatte ſich L. im Lokal zunächſt be⸗ 
trunken und dann mit den Gäſten Streit angefangen. 

Drama in der Sattlerſchlucht. Auf einem bochgelegenen 
Felſen in der Sattlerſchlucht bei Hirſchberg wurden die 
Leichen eines Paares gefunden, die mit Stricken aneinander⸗ 
gefeßfelt waren. In der Hand des Mannes befand ſich ein 
Revolver. Unzweifelhaft hatte der Mann zuerſt das Mäd⸗ 
chen und dann ſich ſelbſt erſchᷣſſen. Wie feſtgeſtellt wurde, 

war der Tote der Bjährige Lagerhalter Willi Richter aus 
Breslau, die Tote die 23jährige Vorarbeiterin Margarete 
Schniale aus Breslau. Die Tat iſt ſchon vor etwa vierzehn 
Tagen begangen worden, Die Stelle iſt aber ſo entlegen, 

daß die Leichen nur zufällig durch umberkletternde Knaben 
gefunden wurden. 

Im Schlaf verbrannt. In der Kolonie Oberlohbera bei 
Dinslaken (Niederrhein) bemerkten Bergarbeiter, daß aus 
einer Wohnung im Poſtgebäude Rauch drang. Poliseibeamte 
gingen in das Schlafzimmer der Familie Sperling, wo ein 
Stubenbrand ausgebrochen war. Der 22lährige Student 
Ernſt Sperling konnte nur noch als verkoblte Leiche gefunden 
werden. Der im gleichen Zimmer ſchlaßende 19 Jahre alte 
Kellner Erich Quasnowitz konnte in béeſinnungsloſem Zu⸗ 
ſtande mit ſchweren Brandwunden geborgen werden. 

Exploſionsunglück in Galatz. In der ue. Iuet eines Munitions⸗ 
lagers in Galatz explodierte eine Granate. Zwei Soldaten wurden 
gekötet und acht verletzt. 

Ein Eiſenbahnbaurat tödlich verunglückt. Dienstag früh war eine 
Kommiſſion der Eiſenbahndirektion Berlin mit Prüfungen auf einer 
Brücke in der Nähe des Bahnhofes Steglitz beſchäftigt. Als ein. 
Zug von Potsdam her duuchgrfahgen kam, trat die Kommiſſion auf 
ein Zeichen des Poſtens hurh h aurat Blüthgen muß dabei wohl 
überſehen haben, daß zugleich von Berlin her ein anderer Zug kam. 
Er wurde vom Zuge erfaßt und auf der Stelle getötet. 
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Wynan u Cifned von Honstein 

Von Spuren, die Menſchentritte hinterlaſſen, 
an bemerken. Ich rief laut, aber nichts anmortete- mßts 

Mären etwa die Menſchen, die ich gebört, deren ver⸗ 
laſſenes Feuer ich in der Grotte geſeben, ſelbit Verirrie ge⸗ 
weſen, die noch in dem Keſſel weilten, ſie bätten mich bören 
Togen und verſchmachtet konnten fie nicht ſein in den zwei 

Alſo gab es in dieſem Sabyri 5 25540 e en fübete t einen Ausweg, der an 

ein Entich Warx gefatt. jed 
große Höble mit ibren Aebendrotten beieren Sans. als der 
Felskeiſel oben. Seibft wenn wir gezwungen waren, Monate dort zu warten, bis wieder einmal ein Renſch dort⸗ 
Din kam. wir konnten es in der Söble beffer. 

Ich ſaß auf die Ahr. Sie ging ja urch irrmer genan, 
weil Her viermal des Tages ſyrndelnde Geyſer eine treff⸗ Liche Kormalzeit bot. Ich patie bei der Durchforſchung der 
Höble und des Canonteñels vier Stunden gebraucht. Sie 
mnßte ſich die arme Simotoa ungſtigen! 

So ſchnell icd keunte. kletterie ich Mtrück. Es war nuend⸗ 
Aich ſchwer. Ich heide leiSifiunig gedandelt Sären nicht 
au weichen Gipsſand meine Fußtritte deutlich fichtbar ge⸗ Wejen, wabricheinlich Batte ich lauge Stunden gebraucht oder überbanpt vergebens arimeht. Prn Einaang zur Hößle wieder⸗ 
sufinden, denn hier ſah ein Felsfpalt aus, wie ber andere 
und nusabliar gäßhrten mir fHerüll enigegen. 

Tavsdem veralnaen wieder zwei Stcnden, bis ich 5i 
Grptte erreirdt berde and wieder anter der Sefinung Ponts, 

Ich rief ſu Laut ich vermochte, Echo Grotte 
meine Stümte Aärn. *rder aus 

Sir⸗ fErere LAagt veckte æich. Das ESE 
Datte irgendein neurs Schrecknis ſie niedergeworfen? Wie 
War es möglics. daß fie nichn an der Deffunng war, daß fie 
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  nicht antrvrketes ů 
Lane its ierrels nach an meiner Seße zn ier gesweffell. 
H D 

Seele ergriffen, wie ich mit ihr verwachſen Ein Gefjübl 
namenlofer Trauer. grenzenloſer Verlaſſenbeit, wilder Ver⸗ 
zweiflunga ergriff mich. Ich ſuchte an dem Stalaaniten, der 
ſeltiamerweiſe von dem Einſturs des Gewölbes nicht zer⸗ 
ſchmettert war, als hätie ihn der Simmel au unſerer Ret⸗ 
iung beſtimmt, emvorzuklettern. 

Eine furchtbare Arbeitl Er war unten viel an bick, als 
daß ich ihn bätte umfaffen können. Ich war ja das lebte 
Stück abgeruticht. Ich türmte Steinbrocken übereinander. 
Jetzt ſchon in der Dämmernng des Lichtes, das von oben 
bereinſiel und das von den leichten Schneeflocken, die ber⸗ 
umterriefelten beeinträchtiat wurde., denn das Feuer war 
längit erloſchen und ich batte keine Möglichkeit, es zu ent⸗ 
fachen. Mit der Kraft der Bersweiflung verſuchte ich immer 
wieder den Aufßtieg. Krallte mich in das Geſtein, ruiſchte 
wieder ab und zerriß mir die Finger und verſuchte es wie⸗ 
der. Endlich, mit keuchender Bruſt hatte ich die dünnere. 
leste Säule erreicht. Jetzt ang es beſfer, aber ſe kntrichte 
unter mir und ich mußte zittern, daß ſie unter mir auſam⸗ 

Auch das geſchaß nicht. Ich ſaßb jiet auf ibrer Svitze und 
rana nuch Atem. 

Endlich bernbigte ſich meine Bruſt. Jett aber Rem das 
Furchtbare 

Durch Bendelbeweguntt Batte ich vom Laffo die Sänle er⸗ 
reickt. Jest bing der Salo neben mir. In der gleichen 
Höbe wie ich. aber zwei Meter enifernt. Es mar nuawöalich 
idn zuerreichen nns ich wußte. Rien ich noch einmal ab, ver⸗ 
jiuchie ich etwa mit einem Aſt in der Hand den Antien — 

hockte auf der Säule. der kntrichenden, ichwanfenden 
Tropfiteinſänle. nd Tie. 

Eine vofle. irhfPMEE dann 25 Anen Siunbe, war es mir. els fahe 

Ich rief mirber. 
Simofba!“ 
Ein mailer. aber inbheinder Nuf kam zurück. weis 

Sech. ob'je in meiaemt Seben eine arbbere Freußde is vreimer 
Serle War. — 

Lemn Sorm heraufr- 
IIch Eaua Rünt üch erreiche das Seil nicth- D nenßt es 
üühingen. 
Sie Aberlegte und verianh. Der Lafio beaaum an ſchpin⸗ 

ber E Er er EE.   
„Ich erreiche ihn nicht!“ 
Wieder eine Pauſe und dann wurde das Lederſeil in die 

Höhe gezogen Ich harrte in Hoffnung. Limokoa hatte 
einen Ausweg. Dann kam es wieder berab und etwas 
Weißes ſchwankte daran. Sie batte ihr Gewand ausgezogen 
und es an dem Laſſo befeſtigt. Jetzt konnte ich ihn errei⸗ 
Iſt er droben feſt?“ 

Ich komme.- 
Es war ein böſer Entſchluß. Würde das morſche Seil 

mich tragen? 
Es knackte uad riß, aber es riß nicht gang. Ich pendelte 

in der Luft. mußte warten, bis ſich die Beweaung berubigt, 
dann ſuchte ich mit meinen wunden Fingern, mit meinen 
Lebrißn Armen, zu klimmen, wäbrend das Gewand weiter 
zerri 

Furchtbare Minnien, aber endlich batte ich den Lafſo ge⸗ 
faßt und meine Füße ruhten auf den erüten Knoten. Ein 
Seufser der Exleichterung, eine kurze Erholung, dann ſtieng 
ich nun ſchneller auf. 

Mein Koof erſchien über der Oeffnuna. ein vaar Züge, 
dann war ich oben. 

Limokoa, vollſtändig nackt, wäbrend der Schnee über 
ibren Körver rieſelte, zitternd von Angſt und Kälte, mit 
weit aufgerifſenen, entſetzten Angen, lag auf ibren Kuien. 
— ſchloß ſre in meine Arme, preßte ſte an mich. Fühlte, wie 

it ße war. 
Ich glaube, ich habe geweint in dieſer Stunde, Limokoa 

aber hing ahnmächtid in meinen Armen. 
Ich raffie mich auf und biß die Zähne zuſammen. Mit 

Ietzter Kraft trug ich ſie in die Hütte, in der es warm war 
und das Feuer glimmte, und legte ſte in das weiche Tang⸗ 
gras. Dann rannte ich wieder zum Loch. Holte den Laſſo 
und das zerriſſene Gewand und meine Jacke, die ſie in der 
Eile wieder anzulegen vergeßen. Ich hühlte ſie ein, fachte 
des Feuer an, ſtellte den golbenen Keſſel darüber und be⸗ 
reitete von einem Teile unſeres Reſtes heißen Kaffee. 

(Fortſetzung folgt.) 

  
    
  

   
NMatſireimer mit Aildn 

Schmeclt immer — bekommt immer— 

und ist dabei so überaus Sparsam.     22˙⁷0 
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Spritpreis und Spritmonopol. 
Die Einführnug volniſchen Sprits in Danzia. 

Seit Monaten ſchon geht ein Intereſſenkampf um ein 
volniſches Spirituskontingent in Danzia um Nachdem nun 
ausgiebig in der Tagespreſſe das Für und Wider än einem 
ſolchen Kontingent erörtert worden iſt, dürfte es ſich ver⸗ 
kohnen, aus dem Standvunkt beider Parteien beraus die 
volkswirtſchaftliche Quinteſſenz zu zieben. Das Danziger 
Brennereiacwerbe fübrt — und wie es ſcheint. mit einer 
inneren Berechtigung — die durch die Einräumuna der Ein⸗ 
fuhr polniſchen Eprits hierdurch ſich verſchlechternde 
Handels- und Zahlungsbilanz ins Treffen. Man darf, 
wenn man dieſen Argumenten nachgeht, aber niemals ver⸗ 
geſſen, daß, wenn die Einfuhr polniſchen Sprits unterbleibt, 
die Einfuhr polniſcher Kartoffeln für Breunnereiswecke auf 

ein Höchſtmaß ſteigt. Selbſt dieſer Umſtand wäre, vom 
vollswirtſchaftlichen Standpunkt gewertet, der Danziger 
Volkswirtſchaft kein Nachteil, wenn — und dieſes iſt der 
ſpringende Punkt —, die Danziger Brennereien ebenſo billia 
aus der polniſchen Kartoffel den Sprit bereiten würden, wle 
es die polniſchen Fabriken tun. 

Die Brennereien der benachbarten polniſchen Gebiete er⸗ 
balten für 1 Liter Branntwein etwa 55 polniſche Groſchen, 
alſo 35—40 Guldenpfennige. Im Denutſchen Reich werden, 
je nach der Gegend, etwa 45—50 Pfennige gezahlt: man käme 
alſo in Danzig beqauem mit einem Literpreis von 
50 Pfennigen aus. Bei etwa 40 Pfſennig Robunkoſten und 
unter Berückſichtiaung der für die Landwirtſchaft ſehr wich⸗ 
tigen Schlempe, mit welcher aute Preiſe zu erzielen ſind, 
verbliebe den Danziger Brennereien bei dem bo⸗Pfennig⸗ 
Preis immerhin eine Verdienſtſpanne von 35—40 Prozeut. 
In Danzia werden aber 

nach eigener Angabe aus Jntereſſentenkreilen Liter⸗ 
preiſe für Rohſprit von 75—80 Pfennia geſordert, 

gereinigter Sprit aleicher Menge koſtet ſchon 120—1,40 Guld. 
per Liter. In Deutſchland beträgt der Preis für die Reini⸗ 
gung pro Liter etwa 10 Pfennige. 

War der Senat nun berechttat oder verpflichtet die Ge⸗ 
nehmigung zur Einführung von 200 000 Litern polniſchen 
Sprité zu erteilen? Der Staat dürſte in erſter Linie dieſe 
Genehmigung mit Rückſicht auf den Danzig⸗volniſchen Ver⸗ 
trag vom 24. 10. 1921, in welchem ausdrücklich geſagt iſt, 

daß, unter beſtimmten Vorausſetzungen, die Einfuhr volni⸗ 
ſchen Brannweins nach Danzig nicht verboten werden darf, 
erteilt haben. Es wird auch immer von einem Kontingent 
von 200 000 Litern geſprochen, während, da die Verbrauchs⸗ 
abgabe für die erſten 100 000 Liter volniſchen Syrits zwar 
nur 4 Gulden für das zweite Hunderttauſend aber 4,50 Gul⸗ 
den beträgt, tatſächlich wirtſchaftlich geſprochen, nur das 
Kontingent der erſten bunderttauſend Liter durch dieſen Um⸗ 
ſtand Anſpruch auf eine ſolche Bezeichnung hat. 
«Zweiſellos aber dürften für den Senatsbeſchluß die 

bereits angedeuteten voltkswirtſchaftlichen Erwägungen maß⸗ 

gebend geweſen ſein. Es iſt ein Grundgeſetz der Volkswirt⸗ 

ſchaft, ſo hart es auch klingen mag, daß durch eine Maß⸗ 
nahme, wenn ſie im Staatsintereſſe liegt, kleinere Inter⸗ 
effentenkreiſe beſſer zugrunde gehen, als daß die Allgemetin⸗ 
beit, der Staat, wenn dasß erkannte Uebel nicht beſeitiat wird, 
darüber in den Abarund ſtürzt. 

Es frangt ſich nun, was volkswirtſchaftlich richtiger iſt 
polniſchen Sprit, der per Liter 50 Pfennig koſtet, hereinzu⸗ 
laſſen, oder aber polniſche Kartoffeln einzuführen und an 
Stelle deſfen einen um 60 bis 100 Prozent höheren Preis 
zahlen zu müffen. Sweiſellos iſt es bei dieſer Konſtellation 

anuhiger, das volniſche Fertiafabrikat einzuführen 

und den Preis dadurch im Inlande erheblich zu drücken. Di⸗ 
Volkswirtſchaft hat in jedem Falle nicht nur an einer um⸗ 
ſangreichen Induſtrie, ſondern auch andererkeits an billigen 
Prelſen ein erhebliches und berechtigtes Inrereße. Die 
Danziger Likör⸗ und Sypirituoſeninbuſtrie Sürtte dadurch, 
daß ſie ihre Rohprodukte erheblich billiger erhält, beitimmt 
keinen Schadennehmen, im Gegenteil würde auf Konto des 
fallenden Preiſes, der ſich ja ſchließlich auch beim Konſu⸗ 
menten auswirkt, die Induſtrie eher einen Aufſchwung er⸗ 
fahren, als daß ſie, wie immer noch von Leuten, welche die 
volkswirtſchaftlichen Zuſammenhänge nicht kennen oder nicht 
kennen wollen. behauptet wird, ſich etwa dadurch das Grab 

ſchaufeln läßt. 
Der Senat bat jedenfalls volkswirtſchaftlich richtia ge⸗ 

handelt, boffentlich wird der nun einmal beſchrittene Weg 
auch ausgebaut und nicht wieder — zum Schaden der Allge⸗ 

meinbeit alsdann — verbaut. 

Holzverkäuſe in Pommerellen. Polniſchen Blättermel⸗ 
dungen zufolge werden aus Weſtpommerellen günſtige Holg⸗ 

ankaufsmöglichtkeiten gemeldet. Beſonders im Kreiſe Konitz, 
im Bezirk Silno iſt infolge Raupenfraßes ein großes Holz⸗ 

angebot vorhanden. Rundholz koitet dort 5 Slotu, Klötze 
(Blöcke) 6,50 Zloty pro Meter. 

Direkter Eiſenbahnverkehr zwiſchen Rußland und Polen. 

Am 15. Mai wird der direkte ruſſiſch⸗polniſche Güterverkehr 

eröffnet, vom 15. Mai ab auch der direkte Perſonenverkehr.— 
Demnächſt ſoll der direkte Eiſenbahnverkehr auf den Strecken 

Leningrad — Wilna und Homel — Wilna aufgenommen 

werden. 

Die A.⸗G.Papierfabrik in Klncze“ (Kluczewſta Fabryka 
Papieru), die nach Vornahme größerer Inſtallationen in 
finanzielle Schwieriakeiten geraten iſt, iſt für die Zeit vom 
19. März bis zum 20. Juni d. F. unter Geſchäftsaufficht ge⸗ 
ſtellt worden. Als Geſchäftsauſſichtsperſonen fungieren 
Richter Friede und Rechtsanwalt Materkt. Unter den 
Gläubigern der Firma befinden ſich die A. E. G.⸗Berlin 
und die Firma Voith⸗Heidenheim. 

Cinſtweilige Anwendung des neuen balgariſchen Zoll⸗ 
tarifs. Um eine maſſenhafte Wareneinfuhr auf Grund des 
bisherigen Zolltarifes bis zum Inkrafttreten der erhöhten 
Zollſätze des neuen Tarifentwurfs bintenanzuhalten, beſchloß 
der Miniſterrat, die neuen Tarifſätze, obwohl der Entwurf 
in der Sobranje noch nicht eingebracht iſt, von heute an an⸗ 
zuwenden. Der Entwurf geht der Sobranje heute zu. 

Poleus Außenhandel im Februar. Nach ſoeben bekannt⸗ 
gegebenen Angaben itellte ſich der polniſche Außbenhandel im 
Februar wie folgt: Auskuhr 1313 Millionen, Einfuhr 

69,8 Millionen Zloty. Der Ausfuhrüberſchuß beträgt ſomit 

61.5 Millionen Zloty gegenüber 90 Millionen im Januar. 

Der amerikaniſch⸗cuſſiiche Handelsverkehr. Ein Bericht 
der Sowjet⸗Handels⸗Delegation führte kürslich zu einer 
Interpellation im engliſchen Parlament darüber, welche 
Unterſtützung die engliſche Regierung dem engliſchen Handel 
in ſeinen Bemühungen um den Abſats nach Rußland an⸗ 
gedeihen laſſen könne. Die im Bericht angekührten Ziffern 
des amerikaniſch⸗ruſſiſchen Austauſchs zeigen einen enormen 
Vorſprung der Vereinigten Staaten. Im Wirtſchaftsjahr 

1924ʃ25 führten derſe für 87,1 Millionen Dollar nach Sowiet⸗ 

  

  

Rußland aus, von dort bezogen ſie für 16,7 Millionen 
Dollar. Gegen das Vorjahr bat der Geſamthandel das 
Doppelte erreicht, gegen 1018 ungefähr das Zweieinhalb⸗ 
fache. Der Präfident des Board of Trade erklärte, daß die 
Regierung ſich in keiner Hinſicht mit der Unterſtützung des 
Hanbels durch Kredite beſchäftigen könne, wie auch die ameri⸗ 
kaniſche Regterung ſolchts abgelehnt hat: mit Informa⸗ 
tionen dagegen ſtehe das Departement of Obſervar Trade 
der engliſchen Wirtſchaft zur Verfügung. 

Der polniſche Geldmarkt. 
Die abgelauſene Woche ſah die vpolniſchen Börſen 

wiederum im Zeichen des weichenden Zloty. Die ungünſtigen 
Genſer Nachrichten, die Poſener Rede des Finanzminiſters 
Zoͤkiechowiki, die die letzten Hoffnungen auf eine baldige 
Gewährung einer Auslandsanleihe zerſchlug, und endlich 
der Bericht über die anhaltend ungünſtige Lage der Bank 
Polſki haben auf den Stand der polniſchen Valuta ungünſtig 
eingewirkt und den Dollarkurs im freien Verkehr bis auf 
Sell binaufgetrieben. Erſt die Wochenmitte brachte eine ac⸗ 
wiſſe Entſpannung, der Dollarkurs begann langſam au 
weichen und ſich zum ungefähren Kurs von S zu ſtabiliſieren. 
Die Bank Polſkt kvnnte abermals der ziemlich beträchtlichen 
Nachfrage nach Deviſen nicht nachkommen. Während ſie aber 
den Bedarf der Induſtrie immerhin zu einem anſehnlichen 
Prozentſatz befriediate, ging der Handel faſt ganz leer aus, 
was ihn zwanz, ſeinen, Bedarf auf der ſogenannten „ſchwarzen 
Börſe“ zu decken, was wiederum auf die Preisgeſtaltung 
ſehr übel zurückwirkt. 

Die ſchon zur Regel gewordenen periodiſchen Schwankun⸗ 
gen der Währung beeinfluſſen ſelbſtverſtändlich auch die 
polniſche Induſtrie ſehr ungünſtig, wie überbaupt die 
Zdziechowſkiſche Konſtruktion der „wirtſchaftlichen Parität“ 
einige recht problematiſche Seiten offenbart. So wird aus 
Lodà und Bielitz gemeldet, daß trotz des großen Tertilien⸗ 
bedarfs und der herannahenden Frühiahrs⸗ und Sommer⸗ 
ſaiſon nur wenig Transaktionen zuſtande kommen, da ſich 
ſowohl Käufer als Verkäufer wegen der ſtändigen 
Schwankungen des Dollarkurſes, die eine ſichere Kalkulation 
ausſchließen, große Zurückhaltung auferlegen. 

Auf der Effektenbörſe wirkte ſowohl der Rückgang des 
Zloty als auch die Nachricht von der feſteren Stimmung der 
Berliner Börſe anregend, ſo daß die örtliche Spekulation 
ſeit langer Zeit zum erſtenmal zum Aktienkauf überaing. 

Die Schwankungen waxen dementſprechend beträchtlich. 
Im polniſchen Bankgewerbe iſt die Situation noch immer 

eine ſehr ſchwere, und die ſchon früher gemeldeten Siauida⸗ 
tionen von Bauken und ihren Zweigniederlaſſungen nehmen 
ihren Fortoana, Die Geſamtzahl der wolniſchen Aktien⸗ 
banken iſt auf 82 zurückgegangen gegenüber der doppelten 

Zahl in der Inflationszeit. Ausländiſche Banken unter⸗ 
halten in Polen insgeſamt bloß ſechs Filialen. Bei dieſen 
Zahlen ſind die Banken, die in Liquidation beariffen ſind 

oder die unter Geſchäftsaufſicht ſtehen, nicht mitgerechnet. 

udbriefemiſſion ber Kri L ber polt Pfandbriefemiſſion kr0 10 — ſchaft der polniſchen 

Die „Krebitgeſellſchaſt der volniſchen Induſtrie“ in 
Warſchau, die 1921 zur Beſchaffung langfriſtiger Induſtrie⸗ 

kredite gegründet wurde und bisher 7prozentige Pfandbriefe 

in engliſcher Währung, ſowie Sprozentige Dollarpfandbriefe 

für insgeſamt 20 Millionen Pfund Sterling mit ſtaatlicher 

Garantie emittiert hat, unternimmt gegenwärtig eine Neu⸗ 

emifſion von Pfandbriefen für 3 Millionen Dollar. Ueber 
deren Placierung wurde in der letzten Zeit mit ausländi⸗ 

ſchen Finanzkreiſen verhandelt, doch konnten bierbei keine 

befriedigenden Ergebniffe erzielt werden. —,Die in früheren 

Jahren emittierten Plandbriefe in Pfund Sterling wurden 

zum Teil in England untergebracht, zum Teil bei der Bank 

Polfki lombardiert. Die Dollarbriefe wurden u. a. von der 

Laudwirtſchaftsbank für Rechnung des Finanzminiſteriums 
angekauft Die einzelnen Induſtrieunternehmungen, die die 

Kredite der Geſellichaft in Anſpruch nehmen, werden zu⸗ 

gunſten der Pfandbriefe mit Hppotheken in Höhe von 15 bis 
20 Prozent des Bilanzwertes des Fabrikvermögens belaſtet. 

Die Kredite der Geſellſchaft laufen 15 bis 25 Fahre; die 
Pfandbriefe unterliegen einer Ausloſung, Die Zinſen wer⸗ 

den in effektiven Dollars bzw. Pfund Sterlina ausgezahlt. 

  

  

Ford kanft Klachs in Rußland. Der Ford⸗Konzern hat 
in Rutzland 40 000 Tonuen Flachs angekauft. Dieſe Flachs⸗ 

käufe ſind von Ford probeweiſe getätigt worden, um die 

Verwendbarkeit rufßſchen Flachſes für die Herſtelluna von 

Aptymobilverdecken aus Baumwoll⸗ und Flachsfaſern zu 

prüfen. 
Eröffnung der Textilmeſſe in Helſingſors. Am 20. März 

wurde die einheimiſche Textilmeſſe in delſingfors eröffnet. 

Auf der Meſſe ſind alle Zweige der finnläündiſchen Textil⸗ 

induſtrie vertreten. Der Vorſitzende des Verwaltungsrates 
der Meſſe, A. Palmgreen, wird die geladenen Gäſte be⸗ 

grüßen, worauf ber Handels-⸗ und Induftrieminiſter 

T. Reinikka die Eröffnung der Meſſe vollziehen wird. 

In Engliſche Kredite für den ruſfiſchen Holgexport. 
Leningrad iſt der Vertreter der engliſchen Hambros Bank 

Lid., Robert Tink, eingetroffen. Seine Reiſe bängt mit 

Verhandlungen über die Gewährung von Krebiten an den 

ſömmen „„Sewfapliek“ für Holzexvortoperationen zu⸗ 

ſammen. 

Grünbung einer jübi Lanbwirtſchaftsbank. In einer 

Konferenz des Vorsenbes des Verbandes jüdiſcher Land⸗ 

wirte in Litauen mit mehreren Bankdirektoren, darunter 

Dr. Bernſtein (Direktor der Commerzbank), Dr. Krever 

Jüdiſche Centralbank) u. a. wurde beſchloffen, eine 
Jüdiſche Lindwirtſchaftsbank zur Finanzierung füdiſcher 
Landwirte in Litauen zu gründen. 

Amerika⸗Auleihe der Stadt Stettin. Die Stadtverord⸗ 

netenverfammlung in Stettin ſtimmte der Anfnahme einer 
amerikaniſchen Anleihe in Höbe von 8 Millionen Dollar zu, 

die zum produktiven Ausbau des Großkraſtwerks Stettin 
A.-G., der Städtiſchen Werke A.⸗G. der Stettiner Elektrizi⸗ 

täls⸗A.-G. und der Steltiner Straßeneiſenbabn⸗A⸗G. be⸗ 
ſtimmt ſind. Es bandelt ſich um eine 7prozentige Anleihe, 

kie zum Ausgabekurs von 87 bis 90 Prozent aufgelegt 

werden ſoll. 

Danziger Sparkassen-Actien-Verein 
Milchkannengasse 38/34 Gegrüündet 1821 

Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 

Reichsmark, Dollar, Pfund 
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Die Mlanz ber Emiſſionsbank. 
Die Bilanz der Emiſſionsabteilung der Ruſſiſchen Staats⸗ 

bauk zum 16. März d. J. ſchliet mit 78 Mill. Tſcherwones 
ab, mithin mit der gleichen Summe wie am 1. März. Der 
Geſamtumlauf an Tſcherwonezuoten iſt von 75 891 932 
Tſcherwonez am 1. März auf 74 216 513 Tſcherwonez am 
16. März zurückgegangen. Somit wurden in der erſten 
Märzhälfte wiederum 1675 419 Tſcherwonez aus dem Ber⸗ 
kehr gezogen. Der freie Reſt des Emiſſionsrechts beträgt 
zum 16. März 3788 487 Tſcherwonez gegenüber 2108 068 

Tſcherwonez am 1. März. — Laut Beſchluß des Rates für 

Arbeit und Verteidigung der Sowietunion wird auch im 
3. Quartal des laufenden Wirtſchaftstahres 1925/26 keine 
Neuemiſſivn erfolgen; es ſoll vielmehr ernent. eine gewiſſe 
Geldmenge eingezogen werden. Eine Neuemiſſion wird nur 
für das 4. Quartal 1925/26 im Zuſammenhanga mit der bis 

dahin erfolgten Klärung der Ernteausſichten erwogen. 

Die deutſch⸗ruſſiſchen Kreditverhandlungen. 
Durch die Ende voriger Woche erfolgte Abreiſe des ruſ⸗ 

ſiſchen Unterhändlers Stomonjakow haben die Verhandlun⸗ 

gen mit dem deutſchen Bankkonſortium über die Finan⸗ 

zierung des deutſchen 300⸗Millionen⸗Mark⸗Geſchäfts, die ſich 

bekanntlich infolge der Differenzen in der Proviſionsfrage 

ſehr ſchwierig geſtalten, eine Unterbrechung erfahren. Der 

Stand der Verhandlungen iſt der, daß die letzten Vorſchläge 

der deutſchen Großbanken von den Ruſſen als unannehmbar 

abgelehnt worden ſins. Entgegen deutſchen Preſſemeldungen 

wird dem Oſt⸗Expreß von beiden beteiligten Seiten mitge⸗ 

teilt, daß dieſe Ablehnung keineswegs einen Abbruch der 

Verhandlungen bedeutet. Die Banken haben zu der Sach⸗ 

läage noch nicht Stellung genommen. 

Abſchluß der Wiener Meſſe. 
Das Ergebnis der diesjährigen Wiener Frühjahrsmeſſe, 

ſoweit es bisher überblickt werden kann, iſt nicht unbefriedi⸗ 

gend, wenn auch nicht rein befriedigend. Zunächſt wird es als 

ein Pins verbucht, daß die Internationalität der Meſſe wieder 

ſtart zugenommen hat, man ſieht darin ein weſentliches Zeichen 

ihrer zunehmenden Bedeutung. Unter den Beſuchern waren 

Kaufleute aus Abeſſinien, Afghaniſtan und Braſilien, unter 

den Ausftellern eine Teppichfirma aus Tripolis und ähnliche 

exotiſche Vaſee Und daß dieſe, wenn auch nicht allzu häufig, 

doch auch als Käufer auftraten, zeigt z. B. die Taiſache, daß 

Tauſende von gefſlochtenen Lederſchuhen aus Jugoſlawien 

nach Borneo verkauft wurden. Allerlei Geſchäftsverbindungen 

bus neu angeknüpft worden und vielfach mit Geſchäftsleuten, 

ie zum erſtenmal in Wien waren. Nach dem Geſamtbild der 

Abſchlüſſe bot die Jubiläumsmeſſe zum Jubilieren zwar keinen 

Anlaß, denn mauche Brauchen, wie z. B. die öſterreichiſche 

Radioinduſtrie, blieben ganz unbefriedigt, andererſeits ver⸗ 

ſicherten aber viele Ausſteller, daß das Geſchäft diesmal beſſer 

war als auf der letzten erfolgreichen Herbſtmeſſe. Die öſter⸗ 

reichiſchen Leinenfabriken z. B. hatten ſo große. Beſtellungen, 

daß ſie in den letzten Tagen keine Aufträge mehr annahmen. 

Deutſchland hat diesmal weniger gekauft als die vorigen Male, 

auch der deutſche Beſuch war ebenſo wie der polniſche zurück⸗ 

gegangen. Als Geſamturteil hört man immer wieder, daß die 

Zahl der Umſätze die diesmalige Meſſe als mittelgut kenn⸗ 

eichnet, und in Anbetracht der geſamteuropäiſchen Wirtſchafts⸗ 

hage ſieht man darin einen Erfolg, mit dem man, zufrieden ſein 

Die Bevölkerung von Wien wird ſich, auch von dem 

rein meſſetechniſchen Geſchäft abgeſehen, der mannigfachen 

wirtſchaftlichen Vorteile, die ſie aus der, keinhe zieht, immer 

mehr bewußt und dieſe ſind ja bei der Kleinheit Oeſterreichs 

und der Größe der Hauptſtadt ein nicht unwichtiger Faktor an 

der ganzen Veranſtaltung. 

Danziger Schlucht⸗ und Viehmarkt. 
Der amliche Bericht vom 23. März 1926 notiert für 50 

Kilogramm Lebendgewicht in Danziger Gulden: Rinder: 

Ochſen: Ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes 34—36, fleiſchige, 

jüngere und ältere 28—32, mäßig genährte 18—23. — Bullen: 

Ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes 33—35, fleiſchige, jüngere 

und ältere 25—25, mäßig genährte 16—20. —, Färſen und 

Kühe: Ausgemäſtete Färſen und Kühe höchſten Schlachtwertes 

34—36, ſleiſchige Färſen und Kühe 25—29, mäßig genährte 

Kühe 14—20, Jungvieh einſchl. Freſſer 18—-25. — Külber: 

Feinſte Maſtkälber 60—65, gute „Maſtkälber 45—50, gute 

Saugkälber 20—25, geringe Saugtälber 15—18.— Schafe: 

Maſtlämmer und jüngere Maſthanimel 25—27, fleiſchige Schafe 

und Hammel 18—22, mäßig, genährte Schafe und Hammel 

12—15. — Schweine: Fettichweine über 150 Kilogramm 

Lebendgewicht 59—61, vollfleiſchige über 100 Kilogramm 

Lebendgewicht 57—59, fleiſchige von 75.—100 Kilogramm 

Lebendgewicht 55—57. —. Auftrieb vom 16. bis 22. März: 

106 Ochſen, 110 Bullen, 141 Kühe, zuſammen 357 Rinder, 299 

Kälber, 728 Schafe, 2044 Schweine.— Marktverlauf: Rinder 

langſam, Kälber geräumt, Schafe langſam,, nicht geräumt, 

Schweine ruhig. — Die notierten Preiſe Uant Schlachthofpreiſe. 

Sie enthalten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Ge⸗ 

wichtsverluſt. Die Stallpreiſe verringern ſich dementſprechend. 

olländiſche Kredite für den volniſchen Lokomytiuban. 

Wis verlautet, hat die Warſchauer Fabrik für Lokomotivbau 

von einer holländiſchen Finanzaruppe elwa 500 000 Dollar 

erhalten. Die Bank Polſkt ſoll der Firma größere Kredite 

eröffnet haben. t. Das Geſchäftsiab. 

Abſchluß der Preußiſchen Staatsbank. s Geſchüftsjahr 

19²⁵ Der Preußiſchen Staatsbank (Seehandlung), hat ohne 

Berückſichtigung der Abſchreibungen für die aus dem Jahre 

1924 ſtammenden Kreditverluſte einen Gewinn pon 11,4 Mil⸗ 

lionen Reichsmark erbracht. Dieſer Reingewinn reicht jedoch 

auch unter Einbeziehung der Rücklage von, 3 Millionen 

Reichsmark und des zurückgeſtellten Reingewinnes des 

Jahres 1924 von 4,8 Millionen nicht zur Tilgung des Ver⸗ 

luſtes von 238 Millionen Reichsmark aus. Daher wird der 

verbleibende Verluſt von 4,6 Millionen Reichsmark auf neue 

Rechnung vorgetragen. 

Amtliche Vörſen⸗Rotierungen. 
Danzig, 23. 3. 26 ů 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 

1 Zloty 0,64 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,18 Danziger Gulden 

Schech London 25,20 Danziger Gulden 

dultenbörſe vom 29. März. (Amtlich.) Weizen, 

weiß W. 1955 0., Nouten 8,15—8,20 G., Futtergerſte 7,50 bis 

, Men,,e „Vin 1400 —1000 G. Kog⸗ ů 
Wabenileie 0500, , Peluſchken 3.00 G. (Scoßhandelspreiſ 
für 50 Kilogramm waggonfrei Danzia.) 

kann.
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Der Tod der beiden Schulz. 
Ste nahmen ihr Geheimnis mit ins Grab. 

Lange Wochen haben beide uns in Atem gebalten, der 
Frank⸗Fälſcher Schulze und der Steuerdefraudant Schulz. 
Uleber die Affäre der Ungariſchen Frankfälſcher iſt ſo viel 

geſchrieben worden, daß man kein Wort darüber zu ver⸗ 
lieren braucht. Einer der ſeltſamſten Geſtalten in der 
ganzen Wirrnis war zweifellos der Phototechntker Schulze, 

ein Deutſcher, der lange Jahre in Rußland gelebt und dort 
eine autbezahlte Stelle bei der Münze in Petersbura be⸗ 
Keldet hatte, bis Kriea und Revolution ihn aus dem Lande 
trieb. Er lebte dann teils in Deutſchland, 'eils im Aus⸗ 

      lande, und ſoll eines Tages vom Prinsen Windiſchgrätz 
nach Vudapeit geholt worben ſein, gewiſſe nöen als Sach⸗ 
verſtändiger bei Herſtellung des Falſchaeldes. Schulze iſt 

auch tatſächlich nach Budapeſt gefahren, will aber dann eine 
Beteiligung abgelehnt haben, als er ſah, daß es ſich nicht 
um eine patriotiſche Tat, ſondern um einen Betrug handelte. 

Die Polizei war ſich jedoch nicht ganz klar über die Tätia⸗ 
keit dieſes Mannes und die Bedeutung ſeiner Mitarbeit, und 
da bei einem ſo bewanderten und nicht unbegüterten Men⸗ 

ſchen Fluchtverdacht bearündet ſchien, nahm man ihn feſt— 

Schulze veränderte ſich in der Unterſuchunasbalt völlig, 
er, der anſangs lebhaft und agareſſiv geweſen war, wurde 

mit jedem Tag apathiſcher, verfank in Grübelelen und ver⸗ 
fiel dem Verfolaungswahn. Er warf den Wärtern die ge⸗ 
füllten Eßnäpfe ins Geſicht und ſchlua mit Stühlen und 
Bänken um ſich. um dann wieder in völlige Teilnahms⸗ 

lvſiakeit zurückzuſinken. Leider wurde er nicht ſachgemäß 
behandelt, ſeine Krankheit, ſein ſchweres Magenleiden, zu 

ſpät erkannt, man bielt ihn für nicht ganz normal und 
ſchaffte ihn endlich nach der Irrenanſtalt Herzberge, wo er 

als völlig gebrochener Mann vor einigen Tagen eingeliefert 
wurde. 

Und was die Gefänanisärzte nicht erkannt hatten, das 

ſahen die Herren der Irrenanſtalt ſofort, nämlich daß dieſer 
Menſch nicht mehr zu retten ſei. Und ſo iſt er denn vor 

einigen Tagen, mitten in der Nacht, an einem Magenbluten 

geſtorben, obne ſein Geheimnis zu lüften. Die Toten baben 
immer linrecht, man wird in Iingarn jetzt verſuchen, ihn 
der Beteiligung zu zeihen und einen erheblichen Teil der 
Schuld auf ihn abzuwälzen. Ob und wie weit der Frank⸗ 

fälſcher Schulze überhaupt an der Sache beteiliat war, wird 
ſich niemals mehr ganz feſtſtellen laſſen, denn da der Mann 

zweifellos nicht nur todkrank, ſondern auch geiſtia verwirrt 
war, kann man auch auf ſeine letzten Ausſagen nicht mehr 

viel geben. 
Der andere Schulz, der am felben Tage verſtarb, bat mit 

dieſem den Namen gemein, daß beißt nicht mal ganz, denn 
er hieß Schulz und nicht Schulze, aber auf dieſe kleinen 
Unterſchiede achten gewöhnlich nur die Beſitzer dieſer beiden 
Namen, Herrmann Schulz hat die Stadt Berlin um mehrere 
Hhunderttauſend Mark geſchädigt, indem er Steueraelder 
unterſchlua. Er arbeitete mit mehreren Komplizen, aber 
man weiß noch lange nicht, wer alles au der Sache beteiliat 
war. Schulz blieb verſchwunden ſeit dem Tage, an dem die 
Unterſchlagung aufgedeckt wurde, die Nachforſchungen blie⸗ 
ben erfolglos. Man orakelte, er ſei ins Ausland geflohen, 
doch die Berliner Polizei rechnete damit, daß er ſich noch in 
der Reichshanptſtadt aufhalte. Und ſie hatte recht. 

Bei einer Razzia geriet ihr in einem Hotel am Stettiner 
Bahnhof ein Mann in die Hände, der behauptete, keine Aus⸗ 
weispapiere zu befitzen. Man forderte ihn auf, mit auf die 
Wache zu kommen, ganz ohne Arawohn, nur der— Ordnung 
palber. Er ſagte au, entſchlüpfte aber unten auf den Hof, 
Und von da auf die Straße. Die Beamten machten ſich, obne 
Lärm zu ſchlagen, auf die Verfolgung, der eine von ihnen 
hbolte den Fremden ein. doch in dem Moment, als er ihn 
exrrichte. drehte ſich dieſer um. zog einen Revylver, richtete 
ihn auf den Poliziſten, beſann ſich in letzter Sekunde und 
ſchoß ſich ſelbſt in den Kopf. Ohne die Beiinnung wieder er⸗ 
langt zu haben, ttarb er auf dem Transvort. 

Als man ihn unterſuchte, faud man Papiere bei ihm. die 
auf den Verſicherungsagenten Herrmenn Schuly lauteten, 
doch zweifelte man keinen Augenblick, daß es Schula ſei. 
Ein z iſt leicht in ein u umzuwandeln, und dann, wenn er 
die Paviere bei ſich batke. warum wollte er ſie nicht vor⸗ 
aeigen? Doch nur, weil etwas gegen ihn vorlag. Gegen 
Herrmenn Schulp lag aber nichts vor, alſo mußte es wohl 
Herrmenn Schuls ſein. Die Frau des Toten bat ibren 
Mann übrigens inawiſchen identifiziert. Bei ibm fand man 
auch einen Zettel mit der Aufſchrift: „Es iſt alles Lug und 
Truga, ich nehme mein Gebeimnis mit ins Grab“. Er batte 
alio ohne Frage die AÄblicht, ſich zu töten., ſobald er erreicht 
würde. Ob er der eigentliche Anitifter des Unterichlaaunas⸗ 
planes war, wird man niemals ganà herausbekoramen. die 
Toten baben immer uunrecht, und ſeine Kompliaen, falls man 
fie fãngt, werden die ganze Schuld auf ihn abzumälzen ver⸗ 
fuchen. und man, wird ihnen das Gegenteil nicht ganz be⸗ 
weiſen können, denn ſelbſtverſtändlich kann man nicht be⸗ 
dingungaslos glanben, was auf dem Zettel tand. U. E. 

Die Traunng in Sibirien. 
Ein veräwickter Fal. 

Mit einem intereffanten Eheſcheidungsvrogeß batte ſich 
Kürzlich das Kammergericht in Berlin zu beichäftigen. 

Der von ſeiner Sbefran geſchirdene Berliner Mechaniker 
lli K. geriet während des Seltkrieges als Soldat in rnfi⸗ 

e Kriegsgefangenſchaft und wurde mit anderen Kameraden 
ein Gefangenenlager in Kraßnolarſk (Sibirien) gebracht. 

Da er ſich auf ſein Handwerk verſtand, geſtaltete ſich feine 
Hald recht erträglich. Er genoß viele Freiheiten, konnte 

u die Stadt gehen, Lernte hier ein aus Riga ſtammendes 
Däbſches Hansmädchen deutſcher Abfſammung namens Olga 
Schmidt kennen und lieben und fand Gegenliebe. Dieſe 

Dadl Sricbensfclus un KreBacderi 8uewden und Wcnesid F in Krasnojerſff zu ichlienß 
m April 1920 Die blonde Olaa zu heiraten. 

Da in Sowjetrußland die Ziviltrauung obligatpriich i 
Vensb ßeh Siuile mis Leiner Slan er, Per Muhicenr- 
teilung fütr Eintragung der Gben und Geburten“ der Stiodi⸗ 
verwaltung von Krabnoicrſt. 

Das junge Par lebte num einige Mongte gcläckin vns 
rie Dann aber bekam BSüln plötzlit Sehriucht 

x leiner dentichren Heinal und nach — jemer erßten, von 
ihm Seſchiedenen Soefrau! Er verließ ſeine ruffiſche Frau 
emes Tagrs imn Orktuber 19.0 Pennland, fehrte nach Berli 

Frau und sog 

  

— 
15 

E 

Willn dieſer Anffurdernng micht Volge Ieihtetr, denanzirrte 
ihn Oiga dei der Siaatsanwalfſchaft wegen Bigamie Le! 
und erhab, als bieſe Anzeige natürlich erfolglos blieb, gegen 
den Usseirrnen i& Jahre 1923 die SHeicheidgsklage, ge⸗ 
Eiit anf Ehesruct Kit jeiner erten Fran. 

Sandgericht üßß) auf den Sandgunft ſtellte, bie Klasrrin   
Mfiffe ö Dasß fie Wit dem Beklagten 

Uüberhaupt rrcösgultig verheiratei fei. Es wies ichlieSich 
5ie Alege e5, de es der Aancht Wer, Das der Klsgertk Beeder 
Aveis niist EnSen Lei- 

  

Biergegen regte die Klägerin beim Kammergericht Be⸗ 
rufung ein. Sie leste eine Beſcheinigung des rufũüſchen 

„Vorſtandes der Unterabteilung für Eintraaungen von Be⸗ 

urkundungen des Sivilſtandes“ vor, wonach die Parteien 

tatſächlich eine gültige Ehe geſchloſſen haben, da nach rujſſi⸗ 

ichem Recht auch mündliche Erklärungen vor dem Standes⸗ 

beamten genügen, und erreichte auch, daß das Kammer⸗ 

gericht die Ehe ſchied und den Beklagten wegen ſeines Ehe⸗ 

bruchs mit ſeiner erſten Frau für allein ſchuldig erklärte. 

  

Das Geſpenſterhaus. 
Merkwürdine Begebenheiten im Enlengebirge. 

Die Breslauer Geſellſchaft für wiſſenſchaftlichen Okkul⸗ 
tismus beſchäftigt ſich jezt mit dem Stubium bochinter⸗ 
efianter okulter Phänomene in dem ſogenanuten Geipenſter⸗ 

huuſe der ſchleſiſchen Ortſchaft Friedrichshain im Kreiſe 

Reichenbach. Das Wilien ver frappierenden Phänomene 

iſt, wie die „Nachtausgabe“ ſchreibt, ein altes Bauernhäus⸗ 

chen und liegt einſam am oberſten Dorfrande in einem ſtill⸗ 

verträumten Seitental des Eulengevirges. Nicht nur die 

gegenwärtige Beſiberin, die Frau Hanrtimann Gerlach. hat 
eine Fülle eigenartiger Erſcheinungen wahrgenommen, die 

nicht auf natürlichem Wege erklärbar ſind, ſondern auch 

die früheren Beſitzer des Hauſes, ſo u. a. auch der Freiberr 

Waldemar von Barnbüler vom Schloß Hemmingen bei 

Stuttaart, ein 20jähriger chemaliger Kavallerie⸗Offizier. 
E ‚ ‚e in Friedrichshain des öfteren in ſeiner Nachtruhe 

ur 

    

Klopfgeräuſche an der Stubeutür 

und durch Stimmengewirr innerhalb des verſchloſſenen 
Hauſes ſowie durch ähnliche unerklärbare Laute geſtört. 

Eines Abends plauderte er mit einem Freunde bei 

brennender Lampe bis ſpät in die Nacht binein. Gleich 

neben dem Stubeneingang ſtand ein Stuhl frei im Zimmer, 

auf dem ſich eine mit Waſſer gefüllte Waſchſchüſſel befand. 
Plötzlich begann der Stuhl unter ſtarkem, krachenden Ge⸗ 

räuſch im Jimmer hin⸗ und herzubüpfen, und das Waſier 
ſpritzte umher. Sein Freund rief damals, aufs höchſte be⸗ 
ſtürzt, aus: Hier iſt wohl ein Erdbeben. Der Freiberr 
jelbit war gleichfalls erſtaunt und konnte ſich die Erſcheinung 

nicht erklären. Nach ſeinen Beobachtungen war ein 
Schabernack durch einen Dorfbewohner vollſtändig ausae⸗ 

ſchloſſen, da der Stuhl frei im Zimmer ſtand und da das 

Zimmer nicht unterkellert itt und auch die Wände keine 
Fugen aufweijen. 

Ein aana merkwürdiges Exlebnis 

hatte in dieſem Geſpenſterhaus auch die balb erwachiene 
Pflegetochter des Ortsvoritehers von Friedrichsbain, ein 

Fräulein namens Clara Fleißig. Sie jaß im vergangenen 
Jabre eines Abends als Gaſt des ehemaligen Beſitzers am 
Ofen. Auf einmal ging ein eiſiger Hauch durch das Zim⸗ 

mer. Sie ſah im gleichen Augenblick, wie ſich eine Bettdecke⸗ 
die über die Lehne cines roten Plüſchſefels ausgebreitet 
war, von allein in die Höhe bob, gleichſam wie von unüũcht⸗ 

barer Hand bewegt, und dann kam die Decke ganz langſam 
berunter. 
—. Dabei klopfte es einige Male im Hausflur an der Tür. 
Sie batte ſolche Anaſt, daß ſie die Hände vor das Geſicht bielt 
und einen Weinkrampf bekam. Der damals aleichfalls im 
Zimmer anweſend geweſene ebemalige Beſitzer batte ſofort 
im Flur und im ganzen Hauſe nachgeſehen, aber ohne 
irgendwelche verdächtigen Spuren u entdecken. Die gegen⸗ 
wärtige Beftzerin börte in einer Nacht 

mit Zimbalbegleitung, das augenſcheinlich aus dem Ofen 
berzukommen ichien. Häufig vernabm ſie auch Klopfen 
pon dem völlig abgeichloßenen Boden ber und andere un⸗ 
defimerbare Töne. Bei dieſen (Seränſchen ſträubien ſich 
regelmaßia die Haarr ihres Hundes und der Katze. die 
Tiere winſelten und beulten dabei und kamen ſchntzſuchend 
zu ihr berangekrochen. Auch die achtundfünfzigiäbrige Mut⸗ 

Ein Frusmment der zömilchen Trinmybalüafein geinnden. 
Ans Mym wird gemelset: Aaf dem Forum Kemanum wurde 

8³⁸ einer alten Inichreft auf das, Wir 

E Jaßhre 10 vor Shriſti Geburt darkellt. Terner enihält 
Die Inichrit eine HulsSigung jür den Brokauinl Appius 
Slandins fär ſeinen Sies in Spanien in Jahre 74 nor 

SSrißi Sehburi. Dieies konbare Frocmer ſoll em 21 April 

  

   

in den Vordergrund gerückt. 

  
   

Nun kann Wiliy ſeine erſte Fran vorläufia nicht mteder 

beiraten, ſondern muß mit ihr weiter in „wilder“ Ehe leben, 

weil einer eunten des Gübebrächs rte innebli⸗ Bon dieſem 

das Ehehindernis des Ehebruchs entgegenſteht! Vo 

Chehinbernis kann jedoch vom Landgericht Dispens erieilt 

werden. Hoffen wir, daß es im vr legenden Falle ge⸗ 

ſchehen wird und das Paar ſich nach ſo vielen Irrungen und 

Wirrungen zu einer zweiten, hoffentlich dauernd glücklichen 

Ehe vereinigen kann! 

  

    

                        

      

Der Autoperkehr in Venedig. 
Nach erfolgreichen Verſuchen hat Venedig jetzt 

160 mil deutſchen Motoren verſehene Gondeln 

in Betrieb geſtellt, die den Autoreiſenden den 

Beſuch Venedigs und des Lido ermöglichen, 

ohne daß der Reiſende ſeinen Kraftwagen zu 

verlaſſen braucht. Die neuen Motorboote 
übernehmen die Wagen mit Perſonen in 
Meſtre bzw. San Wiuliano, führen ſie durch 
den Canale Grande in die Stadt und von da 
zum Lido hinaus, wo im „Exelſior“ eine 

eigene rieſige Garage errichtet wurde. 

Unſer Bild zeigt das Verladen eines Autos 
mit Inſaffen auf ein Motorboot. 

ter der Frau Hauptmann Geulach erklärte, daß ſie nachts 
wiederholt aus der völlig leeren verſchloſſenen Stube im 

erſten Stock erregtes menſchliches Stimmengewirr, ein Hin⸗ 

und Herlauſen und ſcharrende und ſchleifende Geräuſche ge⸗ 

hört habe. Da das Zimmer ſich bei ſokortiger Unterſuchung 

als völlig lcer erwies, ſteht ſie dieſen Dingen ohne Er⸗ 

klärung gegenüber. ů 

Im Ruſe eines Spuckhauſes ſtenm das Gebäude ſchon ſeit 
drei Jahren. Schon der damalige Beſitzer, eine im vorigen 

Jahre nach Amerika ausgewanderte Weberfamilie, klagte 

über unheimliche Dinge in dem Gebäude. Ein Fabrikant 

ans Reichenbach, der das Spuckhaus vor einiger Zeit läuf⸗ 

lich erwarb, hat es wegen der umlauſenden Gerüchte über⸗ 

huupt nicht bezogen Neuerdings wird geſaat, daß in der 
ſogenannten Eckſenſterſtube an manchen Abenden Taſſen 

und Teller in der Luft frei umberſchweben. 

Die ganze Angelegenheit klingt allerdinas ſehr unglaub⸗ 
haft. Zwar wird behauptet, daß die Angaben authentiſch 
und wiederholt nachgeprüft ſind, doch weiß man ſa, wie 

ſolche Prüfungen vorgenommen werden. Hoffentlich ent⸗ 
puppt ſich der Spuck nicht als ein hyſteriſches Dienitmädchen 
oder ein Bauchredner. 

  

Ein mediziniſches Experiment. 

Ein kräftiger junger Mann von 2 Jahren, der plötzlich 
von Grippe und Schwindſucht befallen war, wurde von den 
Angehörigen auf die Tuberkuloſeſtation in das Krankenhaus 

Bethanien in Berlin gebracht. Hier ſetzte zunächſt ein 
ſtarker Kräfteverfall ein; nach einigen Wochen erlebten die 
Angehörigen des Kranken jedoch ein förmliches Wunder⸗ der 

tuberkulöſe, halbverjallene junge Menſch blühte plötzlich 

wieder auf und nahm innerhalb weniger Wochen nicht weni⸗ 

ger ais 60 Pfund an Körpergewicht zu. Was war geſchehen? 

Man hatte ein neues Mittel, das in Dänemark erfundene 
„Sanochriſyn“, bei ihm zur Anwendung gebracht, ein 

kürzlich erfundenes Goldpräparat, das dem Patienten einge⸗ 

ſpritzt wurde. Das Fieber war allerdings noch nicht reſtlos 

verſchwunden, ſo daß der Kranke zur Vervollſtändigung der 

Heilung nach der Lungenheilſtätte Beelitz geſchickt werden 

mußte. Hier ging anfangs alles ſehr gut, aber eines Tages 

ſtanden die Aerzte der Anſtalt vor einem neuen Wunder: 
der Patient war mit einemmal am ganzen Körper gelähmt. 
Er wurde beſchleunigt in die Charité abgeſchoben, wo er nach 

einigen Tagen verſtarb. Der Fall hat den alten Streit, ob 

man mit Krauken mediziniſch „exverimentieren“ darf, wieder 
Der junge S. hat zwar ſeine 

Einwilligung zu dem Experiment erteilt: trotzdem iſt es 
fraglich, ob dieſer Grenzfall zwiſchen ſtrafrechtlicher Veraut⸗ 

wortlichkeit und medißziniſcher Forſchung nicht doch noch die 

Gerichte beſchäftigen wird. 

Der Frauenfünger von Linz. 
Ein Frauenfänger eigentümlicher Art treibt ſeit einiger 

Zeit in der Umgebung von Linz ſein Unweſen, indem er 

Frauen mit einem Laſſo einfängr, ſeine Opfer dann ver⸗ 

gewaltigt und beraubt. Dieſer Tage, ſing er wieder eine 

Magd im Walde bei Enns mit einem Strick. den er ihr von 

rüdtkärts über den Kopf warf; dann ſchleifte er das Müdchen 

in den Wald, wo er ſie mißbrauchte und ihrer Barſchaft 

beraubte. Man nimmt an, daß der Täter ein Knecht aus 
der Umgebung iſt⸗ 

  

Wicdergerſelunt ber urg Wemn 
Das Stammhaus bder irüheren fächſiſchen 

Könige, die altehrwürdige Burg Wettin an 

der Saale, wird jetzt nach den Plänen des be⸗ 

kannten Burgen⸗Erbauners Profeſior Bodo 

Ebhardt neu venoviert. Die im Innern des 

Gebäudes befindlichen Säle ſollen derartia 

erweitert werden, daß darin zahlreiche Tagun⸗ 

gen uiw. abgehalten werden können. Für die 

völlige Herſtellung der Burg ſind 536 000 Mk. 

vorgeſehen worden. Noch vor dem Hſterfeſt 
joll mit dem Ban zwiſchen Turm und Kirche 

begonnen werden. 

Unſer Bild veranſchaulicht die Burg Wettin. 
geſehen von der Saale aus. 

dem Gouverneur von Rom übergeben werden, damit es in 
die große Sammlung der Konſular⸗ und Triumphaltafeln 

auf dem Kapitol eingefügt werde. 

Erdftöhße in der Türkei. Aus der Türkei werden ichwere 

Erdſtöße gemeldet. Am 17. und 18. März wurden in Fethie, 

Sarakem und Elmali Erdbeben verſpürt, die alle mit Unter⸗ 

Drechungen ſechs Stunden andauerten. Menſchen ſind den 

Beben nach den bisher vorliegenden Nachrichten nicht zum 
Opfer gefallen, hingegen iſt der an Gebänden angerichtete 

Materialichaden ſehr bedeutend.



    x Bansziger Nncfhrichmfen 

Die Wiuterbeihilfe für Erwerbsloſe. 
Das u 15 kaßßmn LerSgeils der Freien Stadt Danzig beſagt 

in Mees be § 18, daß in der Zeit vom 1. Ottober bis 30. April jeden 
Jahres den Erwerbsloſen, die an mindeſtens 60 Tagen der vorher⸗ 
Wünnerhn drei Monate Erwerbsloſenunterſtützung bezogen, haben, eine 

interbeihilfe zu gewähren iſt. Dieſe Beſtimmung wurde ſehr ver⸗ 
ſchieden ausgelegt. In letzter Zeit häuften ſich die Klagen darüber. 
Es wurde mitgeteilt, daß der Leiter der Danziger Erwerbsloſen⸗ 
fürſorgeſtelle, Br. Schneider, der im Gebiet der Freien Stadt 
auf Veranlaſſung des Senais herumreiſt, den Gemeinden Anwel⸗ 
Lnen Monnnten aben, ſoll, die Winterbeihilfe erſt nach Ablauf von 
rei Monaten zu gewähren, ganz Lieich⸗ ob die 60 Tage Unter⸗ 

ſtützungsbezug bereits früher beendet ſind. In einer Erwerbsloſen⸗ 
verſammlung in Schöneberg wurde unſerem Genoſſen Ge⸗ 
bauer davon Mitteilung gemacht und bei perſönlicher Rückſprache 
vom dortigen Gemeindevorſteher beſtätigt. 

Gen. Gebauer hat ſich daraufhin an die Soziale Abteilung des 
Senats um eine carhihang dieſes Standpunktes gewandt, weil 
nach ſeiner Meinung dieſe Auslegung dem klaren Wortlaut des 
Geſetzes widerſprechen. Nach Rückſprache mit Herrn Dr. Schneider 
wird nun von der Sozialen Abteilung erklärt, daß Herr Dr. Schnei⸗ 
der niemals eine ſolche Anweiſung gegeben habe. Die ſchriftliche 
Antwort lautet: — 
„Auf Ihre Anfrage vom 15. März 1926 über Erwerbsloſenunter⸗ 
U teilen wir Ihnen mit, daß die Beſtimmun⸗ 

rwerl Sie,eüs auch dann Anwendung ſfindet, wenn der 
Erwerbsloſe nach Eintritt der Erwerbsloſigkeit 60 Tage ununter⸗ 
brochen die Unterſtützung bezogen hat. Die 60 Tage brauchen ſich 
nicht auf die drei Monate zu verteilen. 

Damit Ercee, daß die Winterbeihilfe vom 61. Tage des Be⸗ 
uges von Erwerbsloſenunterſtützung gezahlt wird, auch wenn drei 
'onate nicht abgelaufen ſind. Ein Beiſpiel: Ein Arbeiter wird 

am 31. Dezember erwerbslos. Er erhält vom 8. Januar 1926 ab 
Erwerbsloſenunterſtützung. Er bezog Winß Unterbrechung die Er⸗ 
werbloſenunterſtützung und hat am 10. Mürz 60 Tage Unterſtützung 
bezogen. Er erhält vom 11. März alſo ab die Winterbeihilfe, ſo 
daß er am Ende des Monats für die Zeit vom 11. bis 31. März 
die Winterbeihilfe erhält. Manche Erwerbsloſe denken, wenn ſie 
60 . 0 Erwerbsloſenunterſtützung bezogen haben, erhalten ſie für 
einen Monat zurückliegend die Winterbeihilſe oder wenn ſie Mitte 
eines Monats die 60, Tage Unterſtüützungsbezug vollendet haben, 
müſſen Sie für den vollen Ronat die Winterbeihilfe erhalten. Dieſe 
Anſicht iſt irrig, wie obiges Beiſpiel zeigt. 

Der Entwurf der neuen Baupolizeiverordnung. 
6 Banſiaffeln für Groß⸗Danzig. 

Die ſchon ſeit vielen Jahren in Ardeit befindliche neue 
Baupolizeiverordnung für Danzig ſoll in nächſter Zeit zur 
Beröffentlichung gelangen. Die alten Baupolizelverord⸗ 
nungen von 1857 und 1906 reichen für das heutige Groß⸗ 
Danzig nicht mehr aus, da ſie der Entwicklung der letzten 
10 Jahre in ſtädtebaulicher, techniſcher und feuertechniſcher 
Hinſicht nicht mehr genügend Rechnung tragen. 

Die einzelnen Abſchnitte der neuen Baupolizeiverordnung 
bieten viele grundlegende Neuerungen. So iſt im erſten Teil 
der Begriff „der öffentlichen Verkehrsfläche“ neu aufge⸗ 
nommen und die Begriffsbeſtimmung bes „Bau⸗ rundſtücks“ 
einer eingehenden Erläuterung unterzogen. uch für die 

Bezeichnungen „Bauherr, Bauleiter und Unternehmer“ ſind 
beſtimmte Feſtlegungen getroffen. ů 
Der zweite Teil behandelt die geſchäftlichen Beſtim⸗ 

mungen, und zwar ſind u. a. genaue Angaben über die Jorm 
und den Inhalt der an die Baupolizei zu richtenden Anträge 

gemacht. 
Der orttte Teil enthält die baupolizeilichen Anforderun⸗ 

gen und Beſchränkungen bei Bauten. Das Cebiet der 
Stadtgemeinde Danzie ſoll in 8 Staffeln aufgeſtellt werden. 
Diefe ſind nach der Stockwerkszahl der Gebände und nach der 
Art der Benutzung feſtgelegt. Für jede Staffel iſt eine Auf⸗ 
ſtellung der näheren Bedingungen vorgenommen. So um⸗ 

faßt die 1. Staffel Gebäude bis zu 4 Stock Höhe, Hinter⸗ und 

Seitengebäude ſind nur bedingt zuläſſig. Die 2. Staffel ent⸗ 

hält die sſtöckigen Gebäude; in dieſe Staffel gehört auch 
Langfuhr. In der 3. Staffel dürfen nur 2ſtöckige Häufer ge⸗ 

baut werden, ſie umfaßt im allgemeinen die Außenteile der 
Stadt und der Vororte. In der 1. Staffel ſind die Induſtrie⸗ 
gebäude untergebracht. Bei ihnen hat man von einer Feſt⸗ 
legung der Stockwerkzahl abgeſehen, dafür aber angeorbnet. 
daß nicht mehr als 8 Kubikmeter Raum auf 1 Quabratmeter 
Boden gebaut werden. Wohnhäuſer dürfen in dieſer Staſfel 
nur für direkt im Betrieb Beſchäftigte errichtet werden. Die 
5. Staffel enthält alle Freiflächen, Gartenanlagen und Parks, 
in denen nur Gebäude, die gärtneriſchen oder ſportlichen 
Zwecken dienen, errichtet werden dürfen. Die 6. Staffel be⸗ 
ſtimmt die durch das Denkmalsſchutz⸗Geſes geſchützten Bau⸗ 
lichkeiten und legt ihre Behandlung feſt. 

Die Lage des Gebäudes auf dem Grundſtück hat eine 
genaue Feitlegung erfahren; insbeſondere ſind die Ent⸗ 
fernungen von anderen Baulichkeiten auf dem gleichen 

Grundſtück und von Nachbargrenzen angegeben. Auch bau⸗ 
künſtleriſche Anforderungen an die Gebäude und ſonſtige 
Anlagen für das Straßenbild ſind gemacht. Bei Vorbauten 

haben die Verkehrserforderniſſe volle Berückſichtigung ge⸗ 
funden. Für die Größe der Bebauung ber Grundſtücke in 
den einzelnen Staffeln iſt der Prozentſatz des Grundſtücks 
angegeben. Weitere Feſtlegungen für ungünſtig geſtaltete 
Grundſtücke und für Gruppenbauten ſowie für die Höhe der 
Gebäude an Straßen und Höfen ſind in leicht merkbarer 
Form getroffen worden. Auch die Art der Ausführung von 
Fachwerkbauten und Holzbauten iſt genau dargelegt. 

Eine beſonders eingehende Behandlung hat der vierte 
Teil, der die baupolizeilichen Einzelbeſtimmungen umfaßt, 
erhalten. Die Ergebniſſe der baupol ichen Sätigkeit 
Danzig, wie auch in vielen deutſchen St 
feuer⸗ und geſundheitspolizeilichem Gebiet haben eine ein⸗ 
gehende Berückſichtigung gefunden. Erleichterungen für die 
Errichtung von Einfamilien⸗, Klein⸗ und Mittelhäuſern wer⸗ 
den zugelaffen. Insbeſondere ſind für Räume zum dauern⸗ 
den Aufenthalt von Menſchen viele geſundheitliche Anforde⸗ 
rungen geſtellt, um ein hygieniſch einwandfreies Wohnen zu 

gewährleiſten. Auch die Bedingungen für eine große Zahl 

von Baulichkeiten, wie Kraftwagenhallen, Abortgebäude uſw. 

ſind genau feſtgelegt worden. 
Der Entwurf iſt in dieſen Tagen den verſchiedenen Inter⸗ 

effentengruppen zur Stellungnahme zugegangen und wird 
nach deren Rückäußerung auf dem Verordnungswege der 

Heffentlichkeit übergeben werden. Auch die Herausgabe in 
einer kleinen handlichen Buchform iſt geplant. 

  

     

  

Um eine Lage Schnaps⸗ 
Brummtopfmufil und Meſſerſtecher. 

Wegen geiährlicher Körperverletzung und Hausfriedens⸗ 

bruchs hatten 855 die Arbeiter Friedrich und Willy G., ſowie 
Emil W. aus Ohra vor dem Schöffengericht zu verantworten. 

Die Angeklagten ſpielten in einem Lokal Karten und machten 

Leu Arbe⸗ Brummtopfmuſik. Als Lohn für dieſen Genuß ſollte 

er Arbeiter K. eine Lage Schnaps ausgeben. Dieſer aber er⸗ 

widerte, daß er ſich ſolche Muſik olleine machen und als Ar⸗ 
beitslojer die ? ſe nicht bezahlen könne. 

des § 18 des 

1. 
Tätigreit in 

Mittel iſt, dieſes Problem zu löſen.   

Dieſe ablehnende Kunſtkritik örachte dem Kritiker zunächſtf 
einen heftigen Stoß ein, den er erwiderte. Die Angetlagten 
verteivigten darauf ihre Kunſt noch deutlicher, indem ſie auf K. 
mit Flaͤſchen und Gläſern Sioſen ſen. W. griff ſogar zum 
Meſſer und ſtach dem arbeitsloſen K. in den Arm. Der Auſf⸗ 
forderung der Gaſtwirtsfrau, das Lokal zu verlaſſen, wurde 
nicht Gehör geſchenkt, ſo daß man ſich des Hausfriedensbruchs 
ſchuͤldig machte. Das ericht verurieilte W. wegen gefährlicher 
Körperverletzung mit vem Meſſer zu. acht Monaten Gefängnis, 
bei ſofortiger Verhaftung. Die anderen beiden Angeklagten 
wurden zu je 50 Gulden Geldſtrafe verurteilt, weil die von 
ihnen verurſachten Verletzungen nur geringe geweſen waren. 
Wegen des Hausfriedensbruchs wurde das Verfahren einge⸗ 
ſtellt, weil nur die Frau, nicht aber der Mann den Straf⸗ 
antrag geſtellt hatte. 

Aufhebung der Deviſenſteuer. 
Der Steuerausſchuß, detz Volkstages hat, in ſeiner 
geſtrigen Sitzung dem Geſetz zur Aufhebung der Börſen⸗ 
umſatzſteuer für Anſchaffungsgeſchäfte über ausländiſche 
Zahlungsmittel ohne weitere Debatte einſtimmig ange⸗ 
nommen. Der Geſetzentwurf ſoll noch auf die Tagesordnung 
einer Sitzung des Volkstages dieſer Woche kommen und ver⸗ 
abſchiedet werden, damit die Steuer mit dem 81. Märö d. J. 
in Fortfall kommen kann. ů‚ 

Die Kontrolle der erwerbsloſen Augeſtellten. 
Stempelſtellen in den Vororten erwünſcht. 

Die beim ſtädtiſchen Arbeitsamt gemeldeten erwerbsloſen 
kaufmänniſchen und alſar,Sehidlis⸗ die in den Vororten 
(Langfuhr, Neufahrwaſſer, Schiblitz uſw.) wohnen, müſſen 

täglich zur Adſtempelung ihrer Erwerbsloſenkarte nach Danzig 
kommen. Sie ſind gezwungen, täglich das Fahrgeld zu be⸗ 

zahlen, das ſich in ver Höhe von 25 bis 50 Pfg. bewegt. Um 
die entſprechende Summe find alſo dieſe Erwerbsloſen gegen⸗ 
über den anderen in Danzig wohnenden Erwerbsloſen ge⸗ 
ſchädigi. Dieſe Schädigung iſt in Anbetracht der an ſich ſchon 
geringen Höhe des Erwerbsloſengeldes ſehr fühlbar. Die Ein⸗ 
richtung von Stempelſtellen in den Vororten auch für die 
kaufmänniſchen und Büroangeſtellten iſt dringend notwendig. 

In einer Kleinen Anfrage im Volkstag wird nun der Senat ge⸗ 

fragt, was er zu tun gedente, um vie in den Vororten woh⸗ 

nenden Erwerbsloſen in den vollen Genuß ihres Erwerbsloſen⸗ 

geldes zu bringen. ů 

Tödliche Leuchtgasvergiftung. 
Vorgeſtern wurde der in einem Hauſe Vaſtadte wohnenbe 

Schneider St. in ſeiner Wohnung tot aufgefunden. Es lag 
Vergiftung durch Leuchtgas vor, das dem geöffneten Hahn 

der im Zimmer befindlichen Gaslampe entſtrömte. Wie die 
Ermittlungen ergaben, ſcheint ein Unglücksfall vorzuliegen, 
deſſen Urſache darauf zurückzuführen iſt, daß St., als er ſpät⸗ 

abends nach Haufe kam, zunächſt den Gashahn aufdrehte, 
um die Lampe zu entzünden. vor dieſes geſchah, tſt er 

wahrſcheinlich vor Müdigkeit eingeſchlafen und durch das 

ausſtrömende Gas getötet. 

Erziehung zum ſozialen Leben. 
Franenverſammlung im Bildungsvereinshaus. 

Genoſſe Holz ſprach geſtern abend im Saale des Hil⸗ 
dungsvereinshaus über die „Erztehung äum ſosialen 

Menſchen.“ Redner führte aus, daß die Erziehung äum 

Staate, wie es bei Spartanern und Athener üblich war 

(Spartaner, die Ertüchtigung des Körvers — Athener, die 

Ertüchtiauna des Geiſtes) nicht die ausſchlaggebende Er⸗ 
ziehung ſei. Die Macht der Staatserziehung zeige ihre 

verderbliche Einſeitiakeit gerade für uns in den rückliegenden 

Daten der Kriege von 1864, 1866, 1870—1 und am kraſſeſten 

im Weltkriege von 1914—1918. Die Dreſſur zum Unter⸗ 

tanen des Staates und zum Gläubigen der Kirche erfordere 

hente eine völlige Umgeſtaltung des Erziehungsweſens. Auch 

nicht Nouſſeaus Erziehungsforderungen: „Zurück zur 

Natur“ enthielten die zu löſenden Erziehungsfragen unſerer 

Zeit, ſondern die Erziehung „zum wefentlichen Menſchen⸗ 

durch Zufammenſchluß von Eltern, Lehrern und Kindern 

gebe allein nur die Möglichkeit deſſen, von dem Nietzſche ſagt: 

„Uecer euch hinauf ſollt ihr hinausbauen“ — aber damit 

meint Nietzſche ſicher wohl. nur Eltern und Lehrer, denn er 

ſagt ausdrücklich: „erſt ſorget aber, daß ihr ſelber ſenkrecht 

ſeid an Leib und Seele.“ 
Nichts ſteht der Erztehung des Kindes verderblicher 

gegenüber, als das mißbrauchte Vertrauen der Jugend. Das 

Kind glaubt den Eltern reſtlos und wenn es älterwerdend 

erkennt, daß der Wiſſenshunger der Kindesſeele irreyeleitet 

wurde, dann iſt das Band zwiſchen Eltern und Jugend ſchuell 

zerriſſen und die Zerxiſſenbeit der Familie, die als die 

kleinſte Zelle der Gefellſchaft gilt, wächſt ſich zu Tragödien 

oder aber zu verderblichſten Kriſen derartig aus, daß der 

Aufbau und Ausbau des Sozialismus erſchüttert werden. 

Deshalb kann es nicht genug betont werden, daß zu Vor⸗ 

trägen, die die Erziehung zum ſoztalen Menichen erſtreben, 

gerade die Genoſſinnen noch mehr teilnebmen, müßten. 

Die ſich dem Referate anſchließende lebhafte Diskuſſion. 

bewies, wieviel Wichtiakeit der Erziebungsfrage von den 

Genofſinnen beigemeſſen wurde. Die tieiſchürfenden Ge⸗ 

danken des Genoffen Holz fanden reichen Beifall. 

Hilfe bei der Berufswahl durch Pſychotechnih. 
Ein erfolgreicher Wirtſchaftskampf eines Volkes wird 

nur dann möglich ſein, wenn jeder einzelne in einem Beruf 

volle Berufsfreude und damit Lebensfreude findet. Es gibt 

heute wohl kaum einen Menſchen, dem das Problem der 

      

Bernfsberatung am Herzen liegt, der nicht erkannt hat, daß 

die Pfychptechnik wohl das zur Zeit vollkommenſte 
Waßs Prof. Henning 

in ſeinem Laboratortum in der Techniſchen Hochſchule in 

naher Verbindung mit dem Danziger Berufsarnt leiſtet, er⸗ 

füllt mit größter Achtung. Unermüdlich arbeitete Prof. 

Henning für dieſes ſein Werk, In einer Reihe von Vor⸗ 

trägen hat er der Allgemeinheit Zweck und Sinn. der Pſychv⸗ 

technik erläutert, 1o auch geſtern abend in der Aula der Petri⸗ 
jchule. Es war erfreulich zu bemerken, daß der größte Teil 

ber zahlreichen Zuhsrer ſich aus Lehrern und Lehrerinnen 

zuſammenſetzte, denn diele ſind ja in erſter Linie berufen, 

das Fundament, außer den angeborenen Fäßinkeiten, für den 
ſpäteren Berufsmenſchen zu zimmern. Im weſentlichen 

wiederholte der Redner, was er in ſetner früheren Borträgen 
ausführte und wir berichteten. Außer den Lichtbildern, die 

wir in einer Sonderbeilage vor einiger Zeit veröffentlichten, 

zeigte Prof. Henning eine Reihe der markanteſten ⸗Teſts 

aus der Fülle ſeines Materials. Viele junge Menſchen 

wiſſen heute ſchon dem Wirken Prof, Hennings Dank, aber 

eine größere Ausdehnung ſeiner Tätigkeit iſt notwenbig, die 
nicht zulett an den mehr als ungenügenden zwei kleinen 

Räumen in der Hochſchule ſcheitert. Es ſei nur erinnert, 
daß ß. B. an der Techniſchen Hochſchule zwanzis hanptberuf⸗ 
liche Pſuchologen im pfychotechniſchen Inſtikut tätig find, 
während Prof. Henning ſein Laboratorkum nebenamtlich, 

jvönisgen ehrenamtlich leitet. Hoffen wir im Jntereſſe 

  

  unſerer Volkswirtſchalt, daß hier in ablebbarer Zeit eine 

Aenderung eintritt. ů 

Schönbamner Differenzen. 
Einem Verleumder den Mund geſtopft. 

Schon ſeit längerer Jeit herrſchen in der Gemeindever⸗ 
tretung in Schönbaum Bwiſtigkeiten, die durch Beleidigungs⸗ 

prozeſſe zwiſchen dem Lehrer und früheren Gemeindevorſteher 

Weinert gegen den Hoſbeſitzer Eugen Hoffmann, welcher 
dieſes Antt vor W. bekleidete, wieverholt zum Ausdruck ge⸗ 
langten. Nachdem H. ſchon zweimal wegen Beleidiaung des 
Lehrers W. zu 300 und 250 Gulden verurteilt worden war, 
beſchuldigte er W. am 25. Oktober v. J. gelegentlich einer Ge⸗ 
burtsagsleier in einem Gaſthaus zu Schönbaum der Unter⸗ 

ſchlagung von 40 Gulden Einkommenſteuer, ſowie ver Nicht⸗ 
abführuig von Kirchenſteuern aus dem Jahre 1923. Auch in 
dieſer Angelegenheit war gegen H. bercits Anfang Jaunuar 

durch das Schöffengericht ein Urteil ergangen, wonach er zu 

50 Gulden Geldſtrafe verurteilt wurde. Gegen dieſes Urteil 

hatte nun H., der ſich erbot, für ſeine Behauptungen den Beweis 

der Wahrheit anzutreten, ſowie auch von der Staatsanwalt⸗ 

ſchaft des Strafmaßes wegen Werſon eingelegt worden, die 

jetzt vor der Straftammer zur Verhaudlung kam. 
Der Betlagte verſuchte den Wahrheitsbeweis anzutreten, 

was ihm jedoch nicht gelang. Der Vertteter der Staatsanwalt⸗ 

ſchaft bertrat die Anſicht, daß der von H. verſuchte Wahrheits⸗ 

beweis nach jeder Richtung hin mißlungen wäre. Es könne 
niemand dem damaligen Gemeinvevorſteher W. daraus einen 

Vorwurf machen, daß er unter Berückſichtigung der damaligen 

Inflationszeit die Eingänge für Kirchenſteuer im Wege der 

Verrechnung auf die Gemeindeſteuern verbucht habe. Was den 

Vorwurf der Unterſchlagung der Einkommenſteuer anbetreffe, 

o habe W. die Sache ſofort ins Reine gebracht, nachdem er 

elbſt zu der Ueberzeugung gelangt war, daß die Steuer gezahlt 

ſei. Es läge ſeitens des Angeklagten eine mit beſtimmter Ab⸗ 

icht verbreitete Verleumdung des Lehrers und damaligen Ge⸗ 

meindevorſtehers W. vor, für welche die vom Vorrichter er⸗ 

kannte Straſe zu niedrig erſcheine. Er beantragte unter Be⸗ 

rückſichtigung der Schwere der Beleidigung eine ſolche von 

500 Gulden. 
Der Gerichtshof verkündete das Urteil vahin, daß ver 

Wahrheitsbeweis des Angeklagten für die dem W. Mi⸗ Laſt 

gelegte Unterſchlagung als mißlungen anzuſehen ſei. Mit Be⸗ 

zug auf die 40 Gulden Einkommenſtcuer )äge zwar eine Un⸗ 

achtſamleit des Nebenllägers vor, aus der ihm aber nicht der 

Vorwurf einer abſichtlichen Unterſchlagung gemacht werden 

könne. Lediglich käme dem Angeklagten zu gut, daß er ſich 

bei ſeinen Behauptungen im güten Glauben befunden habe, 

was ihn jedoch nicht von der Strafe enthebe, die als aus⸗ 

reichend zu erachten jſei. Aus dieſen Gründen ſei ſowohl die 

von dem Angeklagten, wie auch die von der Staatsanwaliſchaft 

eingelegte Berufung zu verwerfen. 
Es bleibt alſo bei der ves Werßa von 50 Gulden, außerdem 

hat Hoffmann die Koſten des Verfahrens zu tragen. 

Veſuch der ruſſiſchen Kriegsflotte in Danzig? 

Meldungen der ruſſiſchen Emigrantenpreſſe zufolge beab⸗ 

ichtigt die ruſſiſche Marineleitung im Mai 1926 eine Runpd⸗ 

ahrt der ruſſiſchen Kriegsflotte an der Küſte der Oſtſee zu ver⸗ 

anſtelten und unter anderen guch dem Danziger Hafen einen 

Beſuch abzuſtatten. 

Der Plan dieſer Rundfahrt ſoll vom Heereskommiſſariat 

zuſammen mit dem Marinekommiſſariat ausgearbeitet worden 

ein und außer Danzig noch die Häfen von Riga, Memel, 

allin, dunn Cherbourg, Marſeille, Hamburg, Trieſt, Rotter⸗ 

dam, Göͤteborg uſw. umfaſten. ‚ 

Dieſe Beſuche, welche eine Kunde jebung der freundlichen 

Beziehungen Rußlands zu den zu eſuchenden Staaten be⸗ 

deuten ſoll, wird als eine Einleitung der mit dieſen Staaten 

zu führenden Wirtſchaftsverhandlungen gevacht. 

  

Ein Mann, der 25 Damenkorſetts rrügt. 
Was die Zollbehörde alles entdeckt. 

Daß ein Mann ein Damenkorſett trägt, kam wohl früher 

bei einem ſungen Leutnant vor, aber es war doch, eine 

Seltenheit. Hier in Danzig hat es ſich aber ereignet, daß 

ein Herr gleichzeitig 25 Damenkorſetts angezogen, hatte und 

damit ſpazieren ging. Freilich lag bier ein eigenartiger 

Beweggrund vor. Der Kaufmann Artur M. war weniger 

ſo eitel, eine ſchlanke Taille zu beſitzen, als beſtrebt, einen 

Zollhinterziehungsgewinn zu machen. 

Im Freibafen hatte er 50 Damenkorſetts zu liegen. Er 

wollte ſie gern herausbringen, aber dabei dem Staat doch 

den Zoll abknöpfen. So kam er auf den, Gedanken, ſich 

25 Korſetts übereinander anzuziehen und dann als alter, 

ehrlicher Kaufmann durch das Freihafentor hinauszugehen. 

Dann hatte er ſeine Korſetts gerettet. Aber die Zollbeamten 

hatten dafür cinen Blick, daß der Kaufmann ſich irgendwie 

in andern Umſtänden beiand. Jedenfalls waren es hier 

merkwürdige Umſtände. Zollbeamte ſind oft rieſig neu⸗ 

gierig, ſo auch hier. Sie wollten die Umſtände näher keunen 

kernen, ſie hielten den alten, ehrlichen Kaufmann an und 

begannen mit der Unterſuchung. Zunächſt ein Korſett. Das 

könnte noch zum Schlankmachen dienen. Dann kamen aber 

die anderen 241 
Die Zollbehörde nahm an, daß der Kaufmann die Abſicht 

hatte, die übrigen 25 Korſetts auf die gleiche Art aus dem 

Freihafen zu holen. Das Schöffengericht verurteilte ihn 

wegen Zollbinterziebung für 50 Korſetts. Der Kaufmann 

beteuerte aber, daß er wirklich die Abſicht hatte. die zweiten 

25 ehrlich zu verzollen und legte Berufung ein, Die Be⸗ 

rufungsſtrafkammer ſchenkte ihm Glauben. Mindeſtens aber 

ſchien es ihr nicht erwieſen, daß er auch den Reſt ein⸗ 

ſchmuggeln wollte. Die Strafe wurde alſo auf die Hälfte 

ermäßiat. 
  

Mit 
Erhöhung der Auslandsgebühren für Tekearamme. Mit 

Wirkung vom 1. Abril 1926 an treten die auif Grund der 

Internationalen Telegraphenkonferenz in Paris im Jahre 

1925 neu feſtgeſetzten Gebühren in Kraft, die im allgemeinen 

eine nicht unweſentliche Erböhung der bisherigen Auslands⸗ 
gebühren für Telegramme mit ſich bringen. Dieſe Gebühren⸗ 

erhöhung erſtreckt ſich einſtweilen nur auf; Telegramme uach 

dem europätſchen Vorſchriſtenhereich, während für 

Telegramme nach dem außercuropäiſchen Vorſchriftenbereich 

die bisherigen Gebührenſätze bis auf weiteres beibebalten 

werden. Im europäiſchen Vorſchriftenbereich ſind nur die 

Telegarammgebühren nach Seutſchland, Oeſterreich, 

Polen und dem Saaraebiet unverändert ge⸗ 

blieben, dagegen ſind ſie u. a. erhöht worden: nach Norwegen 

um 1 E., nach Schweden um 1½ E., nach Rußland um 2 C, 

nach Albanien, Dänemark, Eſtland. Finnland, Frankreich, 

Jugoſlawien, Lettland, Litauen, Niederlande, Rumänien, 

Spanien, Tſchechoflowakei und Unaarn um ie 3 C., nach 

Belgien, Frankreich, Luxemburg und Schweiz um ie & C. 

und nach den übrigen Ländern um 5 bis 9 C, für das Wort 

eines gewöhnlichen Telearamms. 

Sonntag nachmittag ſind die Geſchäfte offen. Einem Wunſche 

der Geſchäftsinhaber folgend, hat der Senat, Abteilung Dumſes, 

bestdlahfie, für den nächſten Sonntag (Polmſonntag), 

das Offenhalten der Geſchäfte von 1 bis 6 Uhr nach⸗ 

mittags qu Letgen, Ueber den weiteren Wunſch der Geſchäfts⸗ 

inhaber, in der kommenden Woche die Läden bis 7 Uhr 

abends uoffen halten zu dürfen, ſteht die Entſcheidung des 

Senats noch aus.



Altheimiſche Kinberſpiele. Der Deutſche Heimatbund ver⸗ 
anſtaltet am Donnerstagnachmittag um 5 Uhr in der Turn⸗ 

halle der krüheren Kriegsſchule an der Promenade elne Vor⸗ 
führung von altheimiſchen Kinderſpielen. Fünf Spielgruppen 
verſchiedener Schulen und des Wandervogels werden ſich an 
der Vorführung beteiligen. Den verbindenden Vortrag 
wird Herr Oberſtudienrat Dr. Arno Schmidt halten. 

Zioniſtiſcher Vortrag. Der belannte paläſtinenſiſche Ar⸗ 
beiterführer Dr. Ch. Arloſoroff, Tel⸗Awiw, ſpricht am 
heutigen Mittwoch, 8/4 Uhr abends, im Pfeilerſaal des 
Schützenhauſes über die Lage in Paläſtina. Der Redner ſpielt 
in der paläſtinenſiſchen Wirtſchaftspolitik eine bedeutende Rolle 
und hat, durch ſein Werk „Die Koloniſationsfinanzen der 
Jewiſh Agency“ einen Namen gemacht, (Siehe auch Inſerat.) 

Neuteich. Der Stadt⸗Haushaltsplan 1925. Der Plan 
fär 1020 balanciert in Eilnnahme und Ausgabe mit 583 500 Gulden, 
Es Walragen die Einnahmen: Grundſtücksverwaltung 28 122 
Gulden. Kapitalverwaltung 1407 Gulden, Gebühren, indirekte und 
direkte Steuern 208 883 Gulden, MWohlfahrtsweſen 55 20 Gulden, 
Volksſchulweſen 1239 Gulden, verſchiedene Einnahmen 138 457 Gul⸗ 
den, Gaswerk 92 400 Gulden, Waſſerwerk 14050 Gulden. — Ans⸗ 
gaben: Kommunal⸗ und Polizetverwaltung wie Penfionen, Ge⸗ 
hälter uſw. 74 167 Gulden, Volksſchulweſen 8570 Gulden, Feuer⸗ 
löſchweſen 1175 Gulden, Straßenbeleuchtung 3800 Gulden, Bau⸗ 
weſen (für ſtädtiſche, Grundſtücke) 5,345 Gulden, Steuern uſw. 
52008 Gulden, Wohlfahrtsweſen 94865 Gulden, verſchiedene Aus⸗ 
gaben 186 037 Gulden, Gaswerk 92 400 Gulden, Waſſerwerk 14 050 
Gulden, Höhere Schule 78 400 Gulden, Hoſpitalfonds 34 Gulden, 
v. Tönigesſche Stiftung 228 Gulden, Jacoby⸗Stiftung 22 Gulden.   

     
     DPersammmniummnctmmute K., „ 

den . 1 ralender werden nur r möorgens 

beeSuftsflle, An Spendhüns 6, gegen Barzahlung entaegengenommen. 
Zellenpreis 20 Guldenpfennig.    

    

    

Soziallitiſche Arbeiter⸗Augend, Ohra. Mittwoch, den 24. März, 
abends 7 Uhr, im Heim: Reigen⸗ und Vollstanzabend: Gäſte 

werden gerne geſehen. 

Gemeinſchaft prol. Freibenker. Mittwoch, den 24. März, 

abends 7 Uhr, in der Petriſchule (Hanſaplatz): Mitglieder⸗ 

verſammlung. Tagesvrdnung: 1. Wahl des Vorſtandes. 
2. Bericht von der Hauptverſammlung. Mitgliedsbuch 

legitimtert. Der Vorſtand: J. A.: Dieball. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund, Danzig. Mittwoch, den 24. März, 

abends 7 Uhr: 1. Vortrag Gen. Dr. Eiſen. 2. Praktiſche 

Uebungen. Anſchließend wichtige Beſprechung, zu der jedes 

Bundesmitglied ſowie die Kurfſusteilnehmer erſcheinen müſſen. 
Der Bundesvorfitzende. 

Verein Arbeiter⸗Iugenb, Bürgerwieſen. Mittwoch, den 
24. März, abends 7 Ubr, im Heim, Lokal Pavin, Kneipab: 

Heimabend. Mitgliedsbuücher und Muſikinſtrumente ſind 

mitzutbringen. Gäfte willkommen. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Junend, Danzia Mittwoch, den 
24. März, abends 7 Uhr, im Heim, Wiebenkaſerne (Ein⸗   gana Fleiſchergaſſe): Heimabend. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

E. V.O., L. Bezirk, Schiblitz. Donnerstaa. den 2. Mära, 
abends 7 Uhr, im Lokal Friedrichshain: Diskuſſion über 
den Vortraa des Gen. Hols. Rege Beteiliaung erwünſcht, 
Gäſte willkommen. Die Bezirksleitung. 

SYD., Ortsverein Danzig⸗Stabt. Freitag den 26. d. M., 7 Uhr 
abends: Vorſtandsſitzung im Parteibüro. 

Arbeiter⸗KNadfahrerbund „Solidarität“ Danzig. Sonntag, ben 

28. März, mittags 1 ühr, Anfahren. Sammelplatz Sport⸗ 

platz Ohra. Für Danzig Treffen 127e Uhr Heumarkt. Abends 

6 Uhr: Maurerherberge, gemütliches Beiſammenſein. 
Der Vorſtand. 

2—22—2222222222——— 
Waſſerſtandsnachrichten vom 24. Mürz 1926. 

  

Strom⸗Weichſel 23. 3. 22. 3. Graudenz . 3,51 ＋3.97 

Krahau... ＋I.80 — .72 Kurzebrack. 401 44.44 

23. 3. 22. 3. Montauerſpitze . ＋3.86 4,33 
Zawichoft.. 11.69 1,87Pieckel ... 4,03 4.55 

23.3 22. 3. Dirſchan. ... 4＋3.80 4 23 
Warſchasß ... 2,05 2.26 Einlage ... 2.42 -2,44 

24. 3. 23. 3. Schiewenhorſt . 2,48 . 2,56 
Plock .... 2,20 2.28 Nogat⸗Waſſerſt. 

24. 3. 23. 3. Schönau O. P. . ＋6,60 ＋6,70 
Thorn..... 2.95 ＋ 33 Galgenberg O. P. 4.01 ＋.4.62 
Fordoen 3.06 1535 Neuhorſterbuſch. 4 2.00 .2.02 

CTulm ... .. 4.3.13 3.5 Anwachs .E. 

  

—32ꝛ—ꝛ———.x—————ß»„»—v—k—— 
Verantwortlich für Politit: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil i. V.: Franz Adomat:; für Inſerate: 
Anton Foolen; ſämtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

J. Gehl & Co., Danzig. 

  

  

    

   

Libt, solange Vorrat reicht, ab 

    

    

Kurfjürsten ů 

Pommeranzen l. 455 

Curacao a,Ltr. Fl. 2.85 

Ammmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 

Ihöen Posten billge Lköre 

Damiger Weinhandelsgesellschaft 

    
   
LMOE 

Stadttheater Hanzig 
Intendant: Audolf Schaper 

Heute, Mitiwoch, 24. März, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten haben keine Gültigkeit. ũ 

Der fröhliche Weinberg 
Luftſpiel in 3 Ahten von Karl Zucmayer. 

In Szene geſetzt 
von Oberſpielleiter Dr. Hermann Grußendorf. 

Perſonen wie behannt. Ende gegen 912 Uhr. 

Donnerstag, 25. März, abends 7½ Uhr. Dauer⸗ 
Karten Serie Ill. „Cosi ian tutte“ (80 
machen's alle). Komiſche Oper. 

Freitag, 26. März, abends 6 Uhr. Dauerkarten 
Serie V. „Die Melſterſinger von Nürnberg“. 
In 3 Ankten von Nichard Wagner. 
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mid bein osclien nu- 
Oe.Mommpeouns 
Sefenppcber. 
„eiwehcen, &s mocin 
CſeHſoschie Oſence-n 
weilßs hinterſcbat ei- 
gen ſuischen æcrreir 
Ouſt, enthdit teine 
Sc&dlichen Hesßopo. 

  

     Hundegasse 15, vs-à-vis dem Hauptpostamt 
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SiMlAAAuummannenAdkuurtKuurcmrernnddulenbsanmanntthüm MMnnnIIMNILl- 
  

  

Die Zionlstis che Organisation banxig 
ladet zu einem Vortrag des Herrn 

ILChaim Hrlosoroftf, Lel-uiu) 
Mitglied des Aktionskomitees 

der Zionistischen Weltorganisaticn 

zu Mittwoch, den 24. März, abends 8½ Uhr, 
im Pieilersaal des Schũützenharses eia. 

Thema 

Dielave inpalästina 
Eiutritt 50 Plennig 

216⁵2 

Gäste willkommen 

  

  

  

    

  

„IilninnntiümmttnnmnnimnunmrmAtMmmmaaumHmMnHMmmmmummnmnmmmieß 

5DTialistische Hrbeitertugend 
Ortsgruppe l.angluhr 

Am Freitag, den 26. März, bei Kresin 

MWMerbefest 
us ckem Programm: Jugendspiel, Gesangs 
vorträge, Bewegungschor, Rezitationen usw. 

  

   

   

  

  

* 

Langfuhr, Ferberweg 19 
Danzig, Hltst. Graben 1I waaert9 
Samlliche mediainisckes sowie einigche Wannen- 

bäder, auch für Krankenkassen 
Sebfinat von 9—7 Uhr Tel. 42163 heintich Richter 

Mod. Handarbeiten- 
und Mal- Unterricht 

msbiges Honorar 
Kunstgewerbliches Atelier 2.8622 

Wurandt & Aielfe 
DAN26, Hundegasse 331 

Oandnornscgttung 

Das Herbſtſche Pachtland, 2. nd W. 
in Cade bon Jin 17 Mörgen, aus Arobjij 

  

  

  

    

Geige mit Kaſten 
zu verkaufen (216270 
Rammbanu 47/48, 1 Tr. x. 

  

  

2 

ZURVERI. OBUNG 
dlie Desten IDeime 

21½% vom Faf und in Flaschen 
XaSINO-Welnhandlung. Melzergasse 7-8 
———.......———     

  

Veife undd ist —̈K— 
und soοòðͥẜöm un Ce- 
brouci 

ũ 
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Spürkasse de 
WIAAMBBiei 

       

  

   

    
   

   

    

  

Die Kassenräume unserer 

Nebenstelle Neufahrwasser 
belinden sich 

vom 22. März d. J. ab 

in dem Grundstück S 
  

Olivaer Straße Nr. 52 

     

  

     

   
   

    DmauehfeE EAEE Aiei 
Ee Tauſche 

von Ohra, große Stube, 
Küche, Keller u. Stall a0h 
Stube, Kabinett u. Küche 
nach Danzig. Ang. u. 5584 
a. d. Exp. d. „Volksſt.“. 
DDeeee— 

     

     
     

    

Rühmaſchinen 
reparieren billigſt 

Sernsteln & Co. 
B. m. b. H., Langgaſſe 50. 
SDSeeee 

  

Tauſche 
2-Zimm.⸗Wohnung gegen 
Stube, Kabinett. Ang. u. 
35586 a. d. Exp. d. „V.“. 

mit 
Leer Alleinküche 

1 Z. Kolkowgaſſe, 
1 Grüner Weg, 
2 Z. 4. Damm, 
2 Z. Heiligenbrunn. Weg, 
3 Z. Brabank. 

Wohnungsagentur 
W. Hewelt, 

Tobiasgaſſe 6, 1 Tr. 

Leeres Zimmer 
m. Küchenben ab 1. 4. 26 

zu verm Beſicht. v. 4—6 

Breitgaſſe 70, 2. 

    

       

  

   

  

Uhr. 

Leetes Zimmer, 
allein. Küchenbenutz., ſep. 
Eing., ſofort zu vermiet. 

Baſtion Wolf pa, 1. 
Pilanowſli. 

Gutmbl. Vorderzim. 
DhnAAMMASSelektr. Licht, zum I. 4. zu 

— — 

    
  

PPEchgrnitur 
für 50 G. zu verfaujen. 
Xachm, von 5—: Uhr 

Veſichtigung. Chra, 
Wurſtmachergane 20, 1. 

Billig: 
Daſch⸗ und Nachltiſch m. 
Warmorplatte, Stiegel⸗ 
lvind, Chaiſelongne mit 

  

verfauft Sgf., Ferber⸗ 

Röbel 
get rD Ei 

nen für G. an 

  

im 2 5 

epn U Lexlgb. Kieiderſche, 

ähmaſch., Grammppt 291 ME —ů 
Matt. Beltgeſtell m. Saich Deilgahlus günſtig auf 

atr. Spieg., Sofa, Tiß⸗ zahlun Datn.Kvpien, Sofa. Dich Aimat, Lan 42. 

  

    

  

  

Veilige-Seißt⸗Geſe 83. 

Sirs. 
Choiſel. 

  

  

  

  

2Süuben, eee. 
5 iX der Stadt Ee eeSe 

     
  

— — — St 

Sin. 
Deppich 24½ Hrbere 

——    

2 Dett. 3. fauſen gei- 

   

     

     

    

Selz,neteer. 

u. gut Wair.,Bell, verm. Hl.⸗Geiſt⸗G. 13. 2. 
2 Bettgeſt. 
Edenſbr.. 1Sr. Eit eiſ. Bett⸗ Freundl. möbl. Zimmer 
SDEean Herrn vder Dame v. 

Helzwaſch
wanne I. 4 zu vermieten 

Altſtädt. Graben 21b, 3 r. 
und einige große 

8 2 gut möbl. Zimmer 
Volseimer, ſofort, auch tageweiſe, zu 

ulles faſt neu, bill. z. verk. vermieten (21 6540 
SEin, Niederfeld 33. Altſt. Graben 10, 1 lis. 

Freundlich möbliertes 
Ang. u. 5588 d. b. Crp. 3 

Laenee aurauß de Vordertinmer 
Ang. 1. 587 G. d. Crb. vom 1. 4. zu vermiet. beĩ 

E venni, 
Saubere Tbornſcher Weg 2, 1 Trl. 

Ausd: Klkin. möbl. Zimmer Her ſofore 
—— E— für ein od. zwei KNeien 

Innge Fran ſucht zu vermieten 21 629M0 

Waßch⸗ Aeü h Hakelwerk 7, 2, Eechts. 
dieſ⸗ wäicht 

ams qa Haute u. krocane:SrernS, fergiamme rt 
Freien. Ang n 5s zu vermieten (21 6650 

Ol.⸗Geiſt.⸗Gaſſe 23, 3 Tr. 

Ig. Leute f. Schlaſſtelle 
Schüſſeldamm 15. 4. 

Junge Leute finden gute 

Schlaiſtelle 

Jg. Leute finden ſauberes 
Logis. Kuſchemſti, 
Rammban 38, 1 Tr. 

Stall 
mit groß. Boden zu verm. 

  

  
  

   
    

Damenkoſtüme, 
Kleid., Mänt., Buahta⸗ 
Einſegnungskleider, o⸗ 
Herniſteren wird ſchic 
u. geſchmackv. bei mäßig. 
Preiſ. angef. A. Sommer⸗ 
feldb, Pfefferſtadt 38, 

Gartenhaus, 1 Tr. 

Achtung! Putzarbeiterin! 
Damen⸗ u. Kinderhüte 
werd. modern.u. umgearb. 
Jeder Hut koſtet 4 G. 
Stüwe, Böttchergaſſe 11,2. 

eeeeeeeeee 
Sofas, Matratzen und 
Chaiſelongues werden ſo⸗ 
fort ſauber und billig 

aufgrarbeitet. 
Ang. u. 5590 a. d. Exp. 
DDe....— 

Damen⸗ 
und Kindergarderoben 

werden angefertigt. Klei⸗ 
der von 4 G. an. 

Hirſchgaſſe 9, 1. 

Nüſiermeſſer 
ſewie ſämtl. Scheren uſw. 
ſchleift und repariert 

Hugo Bröde, 

AIlE Sruben. 10.— 
650000000%00% 

Strünwfe 
werden geſtrickt auch ange⸗ 
ſtrickt. Klaro Marx, 

Hühnerberg Nr. 7, 1. 
SDSSyeeeeeeexe 

Wäſcherei 

Scht iebe e 3. Schmiedegaſſe 3, 3, emp⸗ 
fiehlt ſich, jeden Poſten 
Wüäſche in 24 Stunden 

Oſtereier 
werd. geſchmackvoll bemalt 

Burandt & Mi⸗ 
Hundegaſſe 33, 1. 

  

  

  

    

ů Wäſche 
wird ſaub. gewaſch. u. im 
Freien getrocknet. Alte 
Sckichaukolonie. Ang. u. 
5379 a. d. Erp. d. . V.“ 

Kinder 
werden jederzeit mit Bübſch. 

ee 
Aiimnmr 

Rollgeſpaune 
a Stunde 1.75 Gumden, flelit 

Am Hol 

    Kneipab 37a. 

 


